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Grosse, weite Welt im Dorf
30 Jahre Durchgangszentrum Friedeck: Die ersten Asylsuchenden, die in Buch 

untergebracht wurden, f lohen während des Kalten Krieges aus dem Ostblock. 

Seither hat das kleine Dorf am Rande der Schweiz Flüchtlinge aus immer neuen 

Konfliktregionen der Welt aufgenommen – heute treffen bereits die ersten 

Kriegsflüchtlinge aus Syrien ein. Was konstant blieb, ist die hohe Akzeptanz 

der Gäste bei der Dorfbevölkerung. Sie weiss, dass es unter den Asylsuchenden 

nur einige wenige «schwarze Schafe» gibt. Seite 6
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2 Die Zweite

Der Wurst-Diskurs erhitzt schweizweit die Ge-
müter. Dabei geht es nicht darum, unsere beiden 
Nationalwürste gegeneinander antreten zu las-
sen, sondern um die Frage, ob die geplante Ge-
setzesänderung einer Entwicklung hin zur All-
zeitverfügbarkeit von Arbeitnehmern Tür und 
Tor öffne. 

In der Region kommt jetzt erneut Schwung 
in die Debatte: Die Öffnungszeiten des vor eini-
gen Wochen eröffneten Spar Express am Freien 
Platz (Mo – Fr bis 22 Uhr, Sa bis 20 Uhr) sind 
Wasser auf die Mühlen all jener, die bereits die 
totale Liberalisierung der Arbeitszeiten herauf-
kommen sehen. Bald sähen sich andere Geschäf-
te gezwungen, nachzuziehen, fürchten sie. Doch 
die Konkurrenz bleibt erstaunlich gelassen. 

Migros, Denner und Coop hätten schon seit 
geraumer Zeit ohne Weiteres längere Öffnungs-
zeiten bis 22 Uhr beschlies sen können, die recht-
lichen Grundlagen dazu sind vorhanden. Die 
Detailhändler taten es aber nicht und planen 
es auch jetzt nicht, und zwar, weil sie darin kei-
nen Vorteil sehen. Nur weil die Leute länger 
einkaufen könnten, würden sie nicht mehr ein-
kaufen als bisher. Das Einzige, was zunehmen  
würde, wären die Personalkosten der Grossis-
ten. Der Mensch (also der Kunde) ist nämlich 
anpassungsfähig. Und wenn er nicht alles auf 

dem Silbertablett serviert bekommt, beginnt er 
eben zu planen. 

Wären die Geschäfte Tag und Nacht geöffnet, 
gäbe es keinen Grund mehr für eine Planung. 
Wären sie jedoch – als Extrembeispiel – nur am 
Morgen geöffnet, würden die werktätigen Kun-
den halt am Samstag für die ganze Woche ein-
kaufen. Sie müssten sich anpassen, und sie wür-
den dem auch Gutes abgewinnen können. 

Ginge die Planung doch einmal schief und für 
das vorgesehene Menu fehlte die eine oder ande-
re Zutat, würde man mangels Alternative (oder 
eben gerade mit Alternative) schnell einmal krea-
tiv. Ein Erfolgserlebnis für die Köchin oder den 
Koch, etwas Abwechslung für die Esserin und den 
Esser. Vielleicht würde man den echten Goût von 
frischen Karotten und Fenchel erst richtig ken-
nen und schätzen lernen, wenn das Gemüse – aus 
einer Notlage heraus – von der einfachen Beila-
ge zum exquisiten Hauptgang befördert würde. 
Der Kreativität sind dabei keine Grenzen gesetzt. 

Und fehlte es wirklich mal an allen Ecken und 
Enden, gäbe es immer noch Nachbarn, die einem 
im Notfall bestimmt gern aushelfen oder einen 
gar spontan zum Essen einladen würden. Viel-
leicht ergäbe sich daraus ein geselliger Mittags-
tisch, wer weiss ...

Die zweifelhafte Bequemlichkeit, die sich aus 
immer längeren Öffnungszeiten ergibt, bezahlen 
die sowieso schon schlecht entlöhnten Arbeitneh-
mer im Verkauf mit immer prekäreren Arbeitszei-
ten. Eine klassische Lose-Lose-Situation, die ein-
zig den Zweck erfüllt, Cervelat und Bratwurst 
in 24 Tankstellenshops an Autobahnraststätten 
gleichzustellen. Die Redaktion der «schaffhauser 
az» empfiehlt deshalb, am 22. September die Än-
derung des Arbeitsgesetzes abzulehnen.
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Die SP Schweiz feiert am Samstag ihr 125-jähriges Bestehen

Schaffhauser an der Spitze
Die SP Schweiz feiert am Samstag mit einem grossen Fest in Bern ihr 125-jähriges Bestehen. Auch eine 

Schaffhauser Delegation wird in die Bundesstadt pilgern. Ein guter Grund, um auf die nicht ganz span-

nungsfreie Beziehung zwischen der SP Schaffhausen und der SP Schweiz zurückzublicken.

Bernhard Ott

Rein zahlenmässig ist die SP Schaffhau-
sen innerhalb der SP Schweiz eine margi-
nale Grösse: Die Schaffhauser Genossin-
nen und Genossen machen nur rund ein 
Prozent aller Schweizer Sozialdemokra-
ten aus, aber punkto Parteipräsidenten 
können es die Schaffhauser durchaus mit 
den grossen Sektionen Bern, Basel und 
Zürich aufnehmen. Mit Walther Bringolf 
(1952 – 1962) und Hans-Jürg Fehr (2004 – 
2008) stellten sie nämlich gleich zweimal 
die Vorsitzenden der SP-Schweiz.

Dass jemals ein Schaffhauser Genosse 
zur höchsten Ehre in der Schweizer SP 
käme, war während vielen Jahrzehnten 
kaum denkbar gewesen. Die Schaffhau-
ser waren in Sachen SP ziemliche «Spät-
zünder», und als sie sich endlich für die 
Sozialdemokratie zu begeistern began-
nen, übertrieben sie ihre neue Leiden-
schaft aus Sicht der Berner Zentrale mas-
siv.

Um diese Aussage zu verstehen, muss 
man tief in die Geschichte der Schaffhau-
ser SP eintauchen. Sie ist erst im Januar 
1904 gegründet worden, also 16 Jahre 
nach der SP Schweiz. 1904 gab es in den 
grossen Industriezentren schon lange 
starke sozialdemokratische Parteien, 
aber in Schaffhausen stand die SP noch 
lange nach ihrer Gründung völlig im 
Schatten der weit bedeutenderen Bewe-
gung der Grütlianer. Die SP konnte zwar 
bereits einige bekannte Politiker vorwei-
sen, wie beispielsweise Hermann Schlat-
ter (Stadtpräsident von 1917 – 1919), ihre 
Mitgliederzahl stagnierte jedoch auf ei-
nem sehr tiefen Niveau.

Radikale Alternative
Das änderte sich mit dem Ersten Welt-
krieg. Die Not der Kriegsjahre, die man-
gelnde finanzielle Absicherung der Sol-
daten und die zu späte Rationalisie-
rung der lebenswichtigen Nahrungsmit-
tel und Brennstoffe führte in der ganzen 

Schweiz zu einem starken Anstieg der so-
zialen Spannungen. Auch im Industrie-
kanton Schaffhausen wurde die Stim-
mung zunehmend gereizter. In dieser Si-
tuation trat die kleine SP aus dem Schat-
ten der moderaten Grütlianer heraus und 
radikalisierte sich schnell wie die übrige 
Schweizer Sozialdemokratie.

Damit wurde die Schaffhauser SP zu ei-
ner attraktiven politischen Alternative 
für alle Unzufriedenen im Grenzkanton. 
Das hatte zwei Konsequenzen: Die Mit-
gliederzahl stieg in den Jahren 1917 bis 
1919 stark an, und die SP erzielte zum ers-
ten Mal seit ihrer Gründung beachtliche 
Erfolge bei Wahlen und Abstimmungen. 
Plötzlich waren die Sozialdemokraten 
nun auch in Schaffhausen eine politische 
Grösse, mit der man zu rechnen hatte.

Das genügte allerdings der Schaffhau-
ser SP wie auch vielen Gesinnungsgenos-
sen in der übrigen Schweiz nicht mehr. 
Das Beispiel der Revolutionen in Russ-
land, Österreich und Deutschland war 

Zweimal wurde die SP-Schweiz in ihrer 125-jährigen Geschichte von Schaffhausern präsidiert: von Walther Bringolf  
(1952 – 1962) und von Hans-Jürg Fehr (2004 – 2008). Fotos: az-Archiv/Peter Pfister



Stellen

<wm>10CFWMMQ6DQAwEX-TTrs_mMC4RHUoR0buJUuf_VYCOYqqdnX1Pb7hZt9exvZOgDoGTYWnw1t3Sozd3T8waCvaF544x1B6-hAEK1OUIZtEouhBiVjFZsV-Fut9sv8_3D_YVP-qAAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQy1zUwNTS0NAEAyG_fYg8AAAA=</wm>

PERSONAL SIGMA LUZERN/ZUG AG
Tribschenstrasse 14 | 6002 Luzern | Telefon 041 368 15 15 | g.zemp@ps-luzern.ch | www.ps-luzern.ch

Ihr Aufgabengebiet: In erster Linie vertreten Sie die

Marke nach aussen - Sie und „Swiss-Technologie“ wer-

den gemeinsam in Verbindung gebracht. Für die Händler

und Produktionsbetriebe sind Sie Verkäufer, technischer

Berater und Vertrauensperson in einem. Als versierter Net-

worker stellen Sie neue Kontakte bei Anwendern her und

erweitern so die Marktpräsenz. Die langjährigen Kunden-

beziehungen pflegen und vertiefen Sie durch enge Zusam-

menarbeit vor Ort oder an internationalen Messen. Zudem

gehören Verkäuferschulungen zu Ihrem Aufgabengebiet.

Das Ziel dieser interessanten Position ist, die „Swiss-Quali-

ty“ im Markt zu festigen, neue Vertriebspartner zu generie-

ren und die Absatzziele zu steigern.

Ihr Profil: Als erfolgreicher Verkaufsberater bewegten

Sie sich in den letzten Jahren im internationalen Umfeld

(vorzugsweise in Deutschland) und bei Anwendern von

Holzbearbeitungsmaschinen. Sie verfügen über eine abge-

schlossene Ausbildung zum Schreiner oder Zimmermann

und haben eine entsprechende Weiterbildung in betriebs-

wirtschaftlicher Hinsicht erfolgreich abgeschlossen. Mög-

lich ist auch eine technische Ausbildung mit Erfahrung in

der Holzbranche. Fremdsprachen sind von Vorteil und kön-

nen zum Einsatz kommen. Als zukünftiger Verkaufsberater

bewegen Sie sich zwischen zwei Kundengruppen – einer-

seits Händler, auf der anderen Seite Produktionsbetriebe.

Ein adäquates Auftreten und das Verständnis der beiden

Anspruchsgruppen sind daher essentiell. Mit Ihrer natürli-

chen und vertrauenswürdigen Art fällt es Ihnen leicht, der

Marke ein entsprechendes Gesicht zu geben.

Ihre Perspektiven: Die nachhaltige Einführungszeit fin-

det im modernen Produktionswerk in der Zentralschweiz

statt. Anschliessende Unterstützung erhalten Sie von In-

genieuren, Mitarbeitenden aus dem Verkaufsinnendienst

und der Marketingabteilung. Als Vertrauensperson für

Geschäftspartner und Unternehmen entscheiden Sie mit

weitreichenden Kompetenzen und kommunizieren direkt

mit der Geschäftsleitung. Ihre zukünftige Arbeitgeberin un-

terbreitet Ihnen ein attraktives Anstellungsangebot. Wenn

Sie überzeugt sind, dass Sie und „Swiss-Technologie“ auf-

grund von Innovation und Zuverlässigkeit zusammenpas-

sen, dann lassen wir uns gerne von Ihren persönlichen und

fachlichen Qualitäten überzeugen.

Der beauftragte Personalberater, Gregor Zemp, freut

sich auf die Zusendung der kompletten Bewerbungsun-

terlagen mit Foto.

VERKAUFSBERATER AUSSENDIENST DEUTSCHLAND

Unsere Auftraggeberin ist international führend im Bereich Sägetechnik (Holzbearbeitungsmaschinen). Ihre

Präzisions- und Qualitätstechnologie wird weltweit in der Produktionsindustrie geschätzt und erlaubt eine lang-

jährige Partnerschaft. Die Kunden entscheiden sich für dieses Produkt vor allem aufgrund der Kontinuität und

Zuverlässigkeit im Entwicklungssektor. Ausschlaggebend für diesen Erfolg ist sicherlich die enge Beziehung

zum internationalen Händlernetz. Dieses wird vielleicht schon bald von Ihnen unterstützt – Wir orientieren uns

an einer marktfokussierten und vertrauensvollen Verkaufspersönlichkeit als Verkaufsberater Aussendienst

Deutschland.

Ich freue mich, die Eröffnung meiner 
Physiotherapie-Praxis in Flurlingen 

bekannt zu geben.

Dipl. Physiotherapeutin FH
Spiraldynamik Fachkraft

Schwerpunkte:
Behandlung von Kopf bis Fuss

Neurologie
Domizilbehandlungen

Termine nach Vereinbarung

Jacqueline Ritzmann-Bräuninger
Dorfstrasse 5 / 8247 Flurlingen   

Tel. 052 659 45 30
e-mail: jacqueline.ritzmann@bluewin.ch

BAZAR

VERSCHIEDENES

Ihr Lieblingskleidungsstück im Herbst –  
fair produziert, aus edlen
Materialien in Bio-Qualität

Modeschau am Do.,12.9.2013,  
19.00 Uhr im claro Weltladen
Wir setzen den Missständen in der Massen-
Kleiderproduktion etwas entgegen!  
Fair trägt sich gut.
Nach der Schau verwöhnen wir Sie mit 
Häppchen und einem Glas Wein.

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 052 625 72 02

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn 
ein Bazar-Kleininserat in der Donnerstags-
ausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu finden. Es ist 
ganz einfach: Anliegen notieren und einsen-
den an: «schaffhauser az», Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Vergessen 
Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht! 
Die Rubrik «Verschenken» kostet nichts, 
in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 
Franken dabei, und für die Rubriken «Ver-
kaufen»  und «Verschiedenes» müssen Sie 
gerade mal 10 Franken aufwerfen. Legen Sie 
das Geld bitte bar bei.

Frischer Wind?
Dringend Gastfamilie für Miguel 
aus Kolumbien im Raum Schaff-
hausen gesucht
Miguel ist ein junger Austauschschüler 
aus Kolumbien, der am 16. August 2013 
mit rund 60 Gastschülern und Gastschü-
lerinnen aus aller Welt in der Schweiz ein-
getroffen ist. Hier besuchen sie während 
drei bis elf Monaten die Schule und ler-
nen die Schweizer Kultur kennen.
AFS Schweiz sucht dringend ab Mitte 
September eine offene und interessierte 
Gastfamilie für Miguel im Raum Schaff-
hausen. Miguel ist sehr interessiert an 
neuen Menschen, Kulturen und Spra-
chen. Sport, Freunde und Familie sind 
ihm sehr wichtig. In seiner Freizeit ist er 
sehr aktiv.

Steckbrief

Eine AFS-Gastfamilie interessiert sich für 
fremde Kulturen, hat Freude am Umgang 
mit jungen Menschen und möchte je-
mandem einen Platz im Familienkreis an-
bieten. Die Zusammensetzung der Gast-
familie kann dabei so vielfältig sein wie 
die GastschülerInnen selbst: Ob mit 
oder ohne Kinder, alleinerziehend oder 
berufstätig, von Bedeutung ist allein das 
Interesse und die Bereitschaft, jemanden 
aus einer anderen Kultur bei sich zuhau-
se willkommen zu heissen.

Eine AFS-Gastfamilie übernimmt Kost 
und Logis und bemüht sich um An-
schluss des/der Gastschülers/Gast-
schülerin an die Familie.

Weitere Kosten wie Versicherungen, 
Sprachkurs, Transport zur Schule, me-
dizinische Versorgung sowie obligatori-
sche Anlässe werden von AFS übernom-
men.

Informationen zum Gastfamilie-Sein 
und über AFS Interkulturelle Program-
me finden Sie unter www.afs.ch, Tel. 
044 218 19 19 oder info@afs.ch. Gerne 
beantworten wir Ihre Fragen.

Name: Miguel
Herkunftsland: Kolumbien
Alter: 17 Jahre
Charaktereigenschaften: 
humorvoll, loyal, fair
Interessen/Hobbies: 
Neues kennenlernen, 
Fussball, Musik
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für sie der Ansporn, um im Bund mit den 
Gewerkschaften einen Generalstreik aus-
zurufen und umfassende Reformen zu 
verlangen. Ihre Forderungen waren da-
mals revolutionär, aus heutiger Sicht 
empfinden wir sie als absolute Selbstver-
ständlichkeiten, so etwa die Einführung 
des Achtstundentages, das Frauenstimm-
recht, oder die Schaffung einer Altersvor-
sorge. 

Streit und Austritt
Der Streik scheiterte, nicht zuletzt, weil 
der zu jener Zeit rein bürgerliche Bundes-
rat das Militär zu Hilfe geholt hatte. Zu-
rück blieb ein politischer Scherbenhau-
fen und eine frustrierte SP, die sich nun 
den Luxus eines internen Grabenkampfes 
leistete. Leidenschaftlich gestritten wur-
de über die richtige Taktik: Sollte man 
den bürgerlichen Staat akzeptieren und 
versuchen, über Wahlen und Abstim-
mungen die Ziele des Generalstreiks doch 
noch zu erreichen? Oder war es besser, 
das revolutionäre Russland zum Vorbild 
zu nehmen und auf einen gewaltsamen 
Umsturz hinzuarbeiten?

Die grosse Mehrheit der Schaffhauser 
SP trat für den revolutionären Weg ein. 
Selbst die etablierten Grössen der Partei, 
wie etwa Hermann Schlatter, erwarteten, 
dass bald ganz Europa von einer proleta-
rischen Revolution erfasst und die herr-
schende wirtschaftliche Ordnung umge-
stossen werde. Es war darum nur logisch, 
dass sich die Schaffhauser SP 1921 von 
der SP Schweiz trennte und, angespornt 
von einem jungen, wortgewandten Neu-
mitglied namens Walther Bringolf, zu-
sammen mit anderen linken Sozialdemo-
kraten die Kommunistische Partei der 
Schweiz (KPS) gründete.

Während mehr als zehn Jahren stan-
den die Schaffhauser darauf mit der SP-
Schweiz auf Kriegsfuss. Man bekämpfte 
sich hingebungsvoll und zielte dabei, so 
oft es ging, unter die Gürtellinie. Es war 
also mehr als nachvollziehbar, dass die SP 
Schweiz das «Kommunistennest» Schaff-
hausen schon bald zu einem der wichtigs-
ten Schauplätze in ihrer Auseinanderset-
zung mit der ultralinken KP-Konkurrenz 
erkor. 

Zuerst gelang es der Berner Zentrale, 
aus ein paar versprengten Getreuen, die 
den Schwenker zur KP nicht mitgemacht 
hatten, eine neue Schaffhauser SP zu for-
men, der sie jedoch immer wieder finan-
ziell unter die Arme greifen musste. 
Dann schenkte sie der wiederbelebten 

Schaffhauser SP sogar eine eigene Zei-
tung, damit sie den Versuch wagen konn-
te, der kommunistischen «Arbeiterzei-
tung» das Wasser abzugraben, was ihr al-
lerdings nicht gelang. 

Bringolf wird Präsident
Wahrscheinlich hätte sich dieser Zwist 
noch lang hingezogen, wenn 1933 in 
Deutschland nicht die Nationalsozialis-
ten an die Macht gekommen wären, die 
sowohl Sozialdemokraten wie auch Kom-
munisten verfolgten und in die KZs steck-
ten. Nun dämmerte es den Schaffhau-
ser Streithähnen, dass es weit wichtige-
re Probleme gab als den Kampf um den 
richtigen Weg zum Sozialismus. 

Unter dem Eindruck einer auch in 
Schaffhausen entstehenden faschisti-
schen Bewegung schlossen sich SP und 
KP 1935 zu einer gemeinsamen Partei zu-
sammen und kehrten zur SP Schweiz zu-
rück. Bis 1961 positionierte sie sich mit 
ihrem Namen «Sozialistische Arbeiter-
partei SAP» am linken Rand der SP-
Schweiz. Erst 1961 nahm sie offiziell den 
Namen «Sozialdemokratische Partei» an. 

Diese kleine Nuance war für die SP 
Schweiz aber kein Hindernis, den ersten 
Schaffhauser an die Spitze zu hieven: den 
ehemaligen Kommunisten Walther Brin-
golf. Der langjährige Schaffhauser Stadt-
präsident (1932 – 1968) und Nationalrat 
(1925 – 1971) sass schon seit 1936 im Vor-
stand der SP-Schweiz und wurde 1952 
überraschend dank der Unterstützung 
der Zürcher Kantonalpartei Parteipräsi-
dent. 

In Bringolfs zehnjährige Amtszeit fiel 

nicht nur die Ausarbeitung eines neuen 
Parteiprogramms, sondern auch der 
Rückzug der SP aus dem Bundesrat (1953) 
und der Gang in die Opposition, wenn 
auch nicht für lange. Bringolf gilt als ei-
ner der Väter der sogenannten «Zauber-
formel», einer während Jahrzehnten fest-
gefügten Verteilung der Bundesratssitze, 
von denen die SP seit 1959 ununterbro-
chen zwei Sitze hält. 

Von Koch zu Fehr
Bringolf selbst hat der Erfolg von 1959 
nichts genützt: Er wurde nicht zuletzt 
wegen der mangelnden Unterstützung 
durch die eigene Partei nicht in den Bun-
desrat gewählt. Einer der Gründe war 
die kommunistische Vergangenheit des 
Schaffhausers, den an der Schwelle zum 
höchsten Exekutivamt unseres Landes 
die alten, längst vergessen geglaubten 
Querelen aus den Zwanziger- und Dreis–
sigerjahren wieder eingeholt hatten.

Fast fünfzig Jahre später, 2004, stellte 
die SPS noch einmal einen Schaffhauser 
an die Parteispitze, Hans-Jürg Fehr. Der 
Schaffhauser Nationalrat übernahm 
nach dem abrupten Abgang der Zürche-
rin Ursula Koch in einer für die Partei 
schwierigen Situation den Vorsitz. Fehr 
gelang es, das Schiff wieder in ruhigere 
Gewässer zu steuern, aber der Erfolg an 
der Wahlurne blieb ihm versagt. 2008 
trat er zurück, er hinterlässt in der Ge-
schichte der SPS aber trotzdem bleibende 
Spuren, ist er doch der Autor des neuen 
Parteiprogramms, das 2010, wenn auch 
mit bedeutenden Veränderungen, vom 
Parteitag verabschiedet wurde.

Risotto und Jubiläumsbuch

Eine Delegation von Schaffhauser 
SP-Mitgliedern wird am kommen-
den Samstag ans grosse Jubiläumsfest 
nach Bern fahren (Abfahrt: 8.39 Uhr). 
Sie wird dort zu den vielen Attraktio-
nen beitragen, die das Fest bereichern 
sollen, denn die Schaffhauser wollen 
auf dem Waisenhausplatz ihr Risotto 
kochen, das sie sonst jeweils am Unter-
stadtfest zubereiten.
Noch nicht publiziert ist das Jubilä-
umsbuch, das aus Anlass des 125-jäh-
rigen Bestehens der SP-Schweiz ent-
steht und 500 Seiten umfasst. Es soll 
Mitte November in die Buchhandlun-
gen kommen. Das Buch zum Jubiläum 

der SP-Schweiz ist durchgängig zwei-
sprachig. In einem ersten, historischen 
Teil schildert Nicola Behrens die Par-
teigeschichte. Ergänzt wird dieser Text 
durch spezielle Themenseiten zu wich-
tigen Exponenten der Partei und zu 
Schlüsselereignissen wie dem General-
streik von 1918. 
In diesem Teil findet sich auch ein Por-
trät des ehemaligen Schaffhauser Re-
gierungsrates Ernst Neukomm. Ein 
50- seitiges Lexikon mit der Definition 
wichtiger Begriffe und weiteren Kurz-
biografien rundet das Jubiläumsbuch 
ab, das vom Limmat-Verlag herausge-
geben wird. (B.O.)
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Mattias Greuter

Das Fest anlässlich des 30-jährigen Ju-
biläums des Durchgangszentrums Frie-
deck in Buch war ein voller Erfolg. Die 
Gelegenheit, die Gäste aus aller Welt ken-
nen zu lernen, wurde von vielen Dorfbe-
wohnern genutzt, so dass sich die Leiter 
sogar überlegen, ein regelmässiges Frie-
deck-Fest einzuführen.

«Wir sehen die Friedeck als Teil der Ge-
meinde», sagt Gemeindspräsident Rudolf 
Tappolet. Und wenn er das sagt, muss 
man es ihm glauben: Tappolet ist seit 40 
Jahren im Gemeinderat, den Grossteil da-
von als Präsident. Er hat bereits die Ent-
stehung des Durchgangszentrums in sei-
nem Dorf begleitet. Anfang der Achtzi-
gerjahre war das Erziehungsheim, das die 
Friedeck 140 Jahre lang beherbergt hatte, 
am Ende. Eine Interessengruppe wollte 

ein «christliches Begegnungs- und Le-
benszentrum» einrichten, in dem aus 
dem Gefängnis, der Psychiatrie oder ei-
nem Drogenentzug kommende junge 
Menschen sowie Obdachlose und ledige 
Mütter aufgenommen werden sollten. 
Dies lehnten die Leiter des Heims, die 
Mehrheit des Trägervereins der Friedeck 
und viele Dorfbewohner jedoch ab. «Das 
Dorf war tief gespalten, zum Teil mitten 
durch Familien hindurch», erinnert sich 
Rudolf Tappolet.

Mitten in diesem Streit unterbreitete 
die Kantonsregierung einen Vorschlag, 
wie die grosse Liegenschaft künftig ge-
nutzt werden könnte: Kurz zuvor waren 
alle Kantone verpflichtet worden, ein 
Kontingent von Flüchtlingen – damals 
vorwiegend aus den Ländern des Ost-
blocks – aufzunehmen. Die Idee einer 
Flüchtlingsherberge in Buch überzeugte 

den Gemeinderat ebenso wie den Frie-
deck-Verein, das heutige Durchgangszen-
trum war geboren.

In Buch herrschte damals – wie überall 
in der Schweiz – die Vorstellung, dass es 
sich bei den Flüchtlingsströmen um ein 
vorübergehendes Phänomen handle. 
Man konnte sich nicht vorstellen, dass es 
das Zentrum dreissig Jahre lang brau-
chen würde. Doch nach den Polen und 
Tschechen kamen die Tamilen und bald 
darauf die Kurden. Das Weltgeschehen 
und die immer neuen Konflikte in fernen 
Ländern wurden so auch im kleinen Buch 
am äussersten Rand der Schweiz spürbar.

Ende der Achtzigerjahre hatte die Über-
fremdungsdebatte längst die Asylpolitik 
erreicht und ein neuer Rassismus griff 
um sich. Mehrere Asylantenheime wur-
den Ziel von Anschlägen, die man teilwei-
se mit der von Marcel Strebel geführten 
«patriotischen Front» in Verbindung 
brachte. Auch in Buch verbreiteten 
Rechtsextreme Angst und Schrecken: 
Zweimal wurden die Bewohner der Frie-
deck mit Knallkörpern aus dem Bett ge-
schreckt und in Ku-Klux-Klan-Manier 
brennende Kreuze aufgestellt.

In der Dorfbevölkerung sei die positive 
Grundhaltung gegenüber den Flüchtlin-
gen aber über all die Jahre erhalten ge-
blieben, findet der Gemeindepräsident: 
«Nur Vereinzelte sprechen von ‹Schein-
f lüchtlingen›, weil sie nicht wahrneh-
men, wie schlecht es den Asylsuchenden 
in ihrer Heimat ging.» Tappolet selbst ist 
überzeugt: «Die nehmen die lange und 
gefährliche Reise über das Mittelmeer 
nicht zum Vergnügen auf sich.»

Hoffnung und Enttäuschung
Christoph Roost, der Leiter des kantona-
len Sozialamtes, betrachtet die Geschich-
te der Friedeck auch im Zusammenhang 
mit den Entwicklungen in der Asylpolitik: 
«Seit es ein Asylgesetz gibt, wird es fast un-
unterbrochen revidiert, und mit jeder Re-
vision wurde die Asylpolitik verschärft. 
Das hat natürlich Auswirkungen auf den 
Betrieb in der Friedeck.» Er nennt eine Re-

83 Asylbewerber auf 320 Einwohner: Seit 30 Jahren beherbergt Buch Flüchtlinge

«Ein Ort der Hoffnung»
Die Entstehung des Durchgangsheim Friedeck in Buch war eine glückliche Fügung. Dass es seit 30 

Jahren besteht, ist auch der hohen Akzeptanz bei den Dorfbewohnern zu verdanken.

Ein Sommerfest zum Dreissigjährigen in der Friedeck: Zwei Bewohnerinnen warten 
noch auf Gäste, die mitspielen. Fotos: Peter Pfister
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vision aus jüngster Zeit als Beispiel: Nach-
dem der Bund beschlossen hatte, dass ab-
gewiesene Asylsuchende keine Sozialhil-
fe, sondern nur noch Nothilfe erhalten 
sollen, wurde das Durchgangszentrum in 
Buch auch zum Nothilfe zentrum. Deshalb 
teilen sich diejenigen Asylsuchenden, die 
noch auf einen Entscheid warten, das Zen-
trum mit anderen, die bereits wissen, dass 
sie ausgeschafft werden.

Ünal Dogan, der Leiter der Friedeck, 
stellt zwischen diesen Gruppen einen 
grundsätzlichen Unterschied fest. «Für 
die einen ist die Friedeck ein Ort der Hoff-
nung.» Anders sehe es für die Abgelehn-
ten aus, diese seien deshalb deutlich 
schwieriger zur Mitarbeit im Zentrum zu 
motivieren. Dazu gehören die 14 Nigeria-
ner, momentan die grösste Gruppe in der 
Friedeck: Sie haben keine Chance auf 
eine Aufnahme in der Schweiz. Manche 
wissen schon vor ihrer Ankunft in Buch, 
dass sie das Land wieder verlassen müs-
sen. Derzeit seien es auch die Nigerianer, 
die verhältnismässig oft für Probleme 
sorgen. Doch Ünal Dogan hat genug Er-
fahrung, um zu wissen: «Das Asylprob-
lem bleibt, nur die Nationen wechseln. 
Einst sah man die Tamilen als Problem, 
heute sind die meisten von ihnen sehr 
gut integriert. Die Kurden, die Albaner 
und vor kurzem die Mahgrebiner – fast 
jede Flüchtlingsgruppe, die neu in der 
Schweiz auftaucht, wird zunächst als Be-
drohung gesehen. Und gegenwärtig sind 
das die Nigerianer.»

Die Syrer kommen
Nach Nigeria ist Syrien mit neun Asylsu-
chenden bereits auf Platz zwei vorgerückt, 
was die Anzahl Flüchtlinge in der Friedeck 
betrifft. Einmal mehr hat das Weltgesche-

hen Buch erreicht. Ünal Dogan ist sicher, 
dass bald weitere Syrer dazustossen wer-
den. Für sie stehen die Chancen gut, als 
Kriegsflüchtlinge zumindest vorläufig 
aufgenommen zu werden.

Weil fast jede Woche neue Asylsuchen-
de in die Friedeck kommen und andere 
wieder gehen, erstellt Ünal Dogan min-
destens einmal im Monat eine neue Statis-
tik. Ende August waren 83 Bewohner re-
gistriert, was etwa einem Viertel der Dorf-
bevölkerung entspricht. Damit ist das 
Zentrum zwar gut gefüllt, aber noch 
nicht an der obersten Kapazitätslimite an-
gelangt: Diese musste vor einigen Jahren 
von 70 auf 98 erhöht werden, seither 
schlafen manchmal zehn Leute in einem 

Zimmer.  Mehr als drei Viertel der Bewoh-
ner sind männlich, 27 Personen haben be-
reits einen negativen Entscheid auf ihr 
Asylgesuch erhalten.

Der Alltag in der Friedeck hat sich über 
die Jahre nur wenig geändert. Am Montag 
werden die «Ämtli» verteilt (siehe Kasten), 
am Dienstag ist Zahltag, und danach bietet 
sich auch gleich Gelegenheit, das Taschen-
geld auszugeben: Wer will, kann sich mit 
einem Bus in die Stadt fahren lassen, um 
Einkäufe zu tätigen. Die Bewohner der 
Friedeck dürfen zwar rund um die Uhr 
kommen und gehen, doch die selbstständi-
ge Reise nach Schaffhausen ist mühsam: 
Weil Asylsuchende die Landesgrenze nicht 
überschreiten dürfen, können sie nicht 
mit dem Regionalbus direkt in die Stadt 
fahren, sondern müssen zwei Mal umstei-
gen und in Stein am Rhein den Zug neh-
men. Am Mittwoch nehmen die Friedeck-
bewohner Termine beim Arzt und bei der 
Rechtsberatungsstelle für Asylsuchende 
wahr, am Donnerstag wird Fussball ge-
spielt – das Highlight der Woche –, und am 
Freitag gibt es erneut eine Einkaufsfahrt in 
die Stadt. «Langeweile ist bei uns eigent-
lich kein Problem, die Leute haben immer 
etwas zu tun», sagt Friedeckleiter Ünal Do-
gan. Vermutlich trägt dies dazu bei, dass 
die Asylsuchenden im Dorf so gut akzep-
tiert werden. Gemeindepräsident Rudolf 
Tappolet bringt es auf den Punkt: «Bald 
sind die Äpfel reif, und wenn einer stibizt 
wird, schauen die Bauern auch mal weg.»

Alles ruhig im Dorf: Sporadisch wird dieses Büsi bei der Patruoille von 
Securitas- Angestellten unterstützt.

Taschengeld in der Friedeck
Asylbewerber dürfen per Gesetz keiner 
regulären Arbeit nachgehen. In der 
Friedeck gibt es dennoch Möglichkei-
ten, auf legale Weise etwas Geld zu ver-
dienen: Mit «Ämtli» wie Toilettenreini-
gung, Wischen in den Korridoren oder 
Mithilfe in der Küche können die Asyl-
suchenden sich ein Taschengeld von 21 
Franken pro Woche verdienen. Nicht 
alle Arbeiten sind gleich beliebt, aber 
die deutliche Mehrzahl der Friedeck-
Bewohner ist scharf auf eine der roten 
Ämtlikarten, manche verlangen sogar 

eine zweite. Neben den «Ämtli» gibt es 
Beschäftigungsprogramme, die eben-
falls sehr begehrt sind, weil sich so et-
was mehr Geld verdienen lässt. Zum 
einen gibt es Aufgaben innerhalb der 
Friedeck zu verteilen, für die fünf Fran-
ken pro Stunde ausbezahlt werden, bei-
spielsweise Reparaturarbeiten. Zum 
anderen erhält die Friedeck manchmal 
Anfragen von Landwirten oder Schrei-
nern, diese Gelegenheitsjobs werden 
ebenfalls mit fünf Franken Stunden-
lohn entgolten. (mg.)
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Marlon Rusch

24 Tankstellenshops wurden in den letz-
ten Wochen zum Politikum nationaler 
Bedeutung hochstilisiert. Von Salamitak-
tik ist die Rede, von einer Legalisierung 
der Bratwurst. Doch was hat es damit ge-
nau auf sich?

Mit einer Änderung des Arbeitsgeset-
zes hat der Bund entschieden, dass in ge-
wissen Tankstellenshops rund um die 
Uhr Waren verkauft werden können (sie-
he Kasten). Ändern tut sich dabei wenig: 
In den betroffenen Tankstellen wird be-
reits heute rund um die Uhr gearbeitet. 
Jedoch unterscheidet man rechtlich zwi-
schen der Tankstelle, in der hauptsäch-
lich Treibstoff verkauft wird, dem Tank-
stellenbistro, wo man sich setzen und et-
was essen oder trinken kann, und dem 
Tankstellenshop, in dem allerlei Produk-

te verkauft werden. In den Shops war der 
Verkauf von Produkten, die nicht speziell 
Reisende ansprechen und nicht vor Ort 
konsumert werden können, bisher zwi-
schen 1 und 5 Uhr nachts untersagt. 

Es kam zu absurden Situationen: Eine 
Dose Coca Cola durfte man an der Tank-
stelle kaufen, da sie direkt konsumiert 
werden kann, der Sixpack Coca Cola aus 
dem Shop war jedoch tabu. Ähnlich bei 
den Würsten: Während die Bratwurst, 
die zuerst gebraten werden müsste und 
somit nicht für Reisende geeignet ist, hin-
ter den Jalousien verborgen blieb, konnte 
man den Cervelat problemlos kaufen, 
weil er sich auch roh verzehren lässt. 

Um diesen absurden Missstand zu be-
heben und die Unterscheidung zwischen 
Shop und Tankstelle für den Konsumen-
ten aufzuheben, wurde das Arbeitsgesetz 
dahingehend geändert, dass Arbeitneh-

merinnen (rund 70 Prozent sind Frauen)  
nicht nur in den Tankstellen, sondern 
auch in den Tankstellenshops durchge-
hend beschäftigt werden können.

Es regt sich Widerstand
Was auf den ersten Blick wie ein sinnvol-
ler Abbau von Bürokratie erscheint, ist 
gemäss den Gegnern der Änderung ein 
weiterer Schritt hin zum 24-Stunden-Ar-
beitstag. «Was heute in den Tankstellen-
shops gilt, ist morgen im ganzen Detail-
handel die Regel», schreibt die Sonntags-
allianz. Dieses Komitee, bestehend aus 
SP, Gewerkschaften, kirchlichen Kreisen, 
Gesundheitsfachleuten und Frauenorga-
nisationen, hat nun das fakultative Refe-
rendum ergriffen, worüber am 22. Sep-
tember abgestimmt wird. Es befürchtet, 
dass am Ende von allen Beschäftigten im 
Detailhandel zunehmend permanente 
Verfügbarkeit gefordert wird. Diese Ar-
beitnehmenden würden bereits heute 
unter tiefen Löhnen und zerstückelten 
Arbeitszeiten leiden.

Die Sonntagsallianz hat diese Thema-
tik nicht zufällig gewählt, um gezielt den 
Hebel gegen die Liberalisierung der Ar-
beitszeiten anzusetzen. Sie wähnt das 
Volk hinter sich und erwartet einen Sieg 
an der Urne, mit dem sie ein Zeichen set-
zen will. 

In Schaffhausen führt gegenwärtig kei-
ne Tankstelle einen 24-Stunden-Betrieb, 
obwohl das möglich wäre. Hauptver-
kehrswege (siehe Kasten) sind als «Haupt-
verkehrsadern, die Kantone oder Staaten 
miteinander verbinden» umschrieben. 
Dazu gehören auch Stras sen und Tank-
stellen auf Schaffhauser Gebiet. Und 
auch die Detailhändler in Schaffhausen 
schöpfen nicht das ganze Potenzial der 
Öffnungszeiten aus. Gemäss kantonalem 
Ruhetagsgesetz dürfen Verkaufsgeschäf-
te an Werktagen grundsätzlich bis 22 Uhr 
geöffnet sein. Ausserdem können die Ge-
meinden Geschäften, die sich speziell an 
Reisende richten, wie beispielsweise Kios-

Am 22. September wird über die Öffnungszeiten von Tankstellenshops abgestimmt

Wenige wollen länger shoppen
Die Gegner der Änderung des Arbeitsgesetzes fürchten, dass bald immer mehr Geschäfte rund um die 

Uhr geöffnet sein werden, mit negativen Auswirkungen auf die Mitarbeiter. In Schaffhausen ist das aber 

überhaupt nicht gefragt.

Der Spar Express am Freien Platz ist bisher abends meist leer. Foto: Peter Pfister
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ke, eine Erlaubnis erteilen, bis 1 Uhr 
nachts geöffnet zu haben. 

Fragt man bei den Detailhändlern wie 
Migros und Denner nach, wieso sie in 
Schaffhausen mit den Öffnungszeiten 
nicht an die Grenzen gehen, sind die Mei-
nungen einhellig. Man würde mit der ak-
tuellen Praxis die Bedürfnisse der Kun-
den sehr gut abdecken. Die Öffnungszei-
ten werden zwar immer wieder von ein-
zelnen Geschäften angepasst, worauf 
sich auch die Marktanteile leicht ver-
schieben. Doch meist ziehen die anderen 
dann nach und das Verhältnis pendelt 
sich wieder ein. Längere Öffnungszeiten 
würden nicht bedeuten, dass die Kunden 
mehr einkaufen, sie hätten einfach mehr 
Freiheiten, wofür die Geschäfte mit stei-
genden Personalkosten bezahlten. Dar-
um lohnt es sich für sie in Schaffhausen 
offenbar nicht, ihre Türen bis in die 
Nacht geöffnet zu haben. 

Spar ist nicht interessant
Vor einigen Wochen wurde am Freien 
Platz ein Spar Express eröffnet, der werk-
tags bis 22 Uhr, am Samstag bis 20 Uhr 

geöffnet ist. Auf den Strassen waren die 
Meinungen darüber geteilt. Eine echte 
Konkurrenz zu Migros, Coop und Denner 
stellt der neue Spar aber nicht dar. Das 
Angebot ist eingeschränkt und richtet 
sich gemäss Marktleiterin Cindy Häfliger 
eher an Touristen, die vom Kursschiff her 
kommen, und Jugendliche, die im Som-
mer auf dem Weg zum Rhein kühle Ge-
tränke, Zigaretten und Sandwiches kau-
fen. Bis jetzt sei der Verkauf aber noch 
nicht richtig angelaufen, obwohl eigent-
lich Hochsaison sei. Das habe wohl auch 
damit zu tun, dass es im Laden derzeit 
ziemlich kühl sei, woran man gegenwär-
tig arbeite.

Vielleicht herrscht in Schaffhausen 
aber auch schlicht und einfach kein Be-
dürfnis für so lange Öffnungszeiten. Und 
schon gar nicht nach einer zusätzlichen 
Liberalisierung. Im Frühjahr 2010 hat das 
Arbeitsinspektorat für eine Studie die 
Branchenverbände und deren Mitglieder, 
Gemeinden und Sozialpartner zu den Er-
fahrungen und Bedürfnissen betreffend 
Ladenöffnungszeiten befragt. Diese beur-
teilten die heutige Regelung als den aktu-

ellen Bedürfnissen entsprechend. Nur 
vier von 50 Befragten wünschten sich 
eine punktuelle Liberalisierung. In 
Schaffhausen – das nicht einmal von der 
Diskussion um Tankstellenshops betrof-
fen ist – dürfte es die Gesetzesänderung 
an der Urne schwer haben.

Die Änderung
Art. 27 Abs 1quater, Arbeitsgesetz
1quarter Auf Autobahnraststätten und 
an Hauptverkehrswegen mit star-
kem Reiseverkehr dürfen in Tank-
stellenshops, deren Waren- und 
Dienstleistungsangebot in erster Li-
nie auf die Bedürfnisse der Reisenden 
ausgerichtet ist, Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer sonntags und in 
der Nacht beschäftigt werden.

1 Dieses Gesetz untersteht dem fakul-
tativen Referendum.
2 Der Bundesrat bestimmt das In-
krafttreten.

Schaffhausen. Obwohl sie 
am nächsten Morgen wieder 
zur Arbeit erscheinen muss-
ten, hatten sich die Arbeiter 
vor ihrer Aufrichtefeier in Ge-
duld zu üben. Zuerst waren 
nämlich Bauherrschaft und 
Behördenvertreter an der Rei-
he. Diese waren des Lobes voll. 
Regierungsrat Reto Dubach 
etwa sprach von einer Perle, 
die das hässliche Entlein des 
alten Bushofs ersetzen wür-
de. Zahlen erwähnte Micha-
el Schiltknecht von der Gene-
ralunternehmung Steiner AG: 
Seit dem Spatenstich im No-
vember 2011 seien 80'000 Ku-
bikmeter Aushub mit 5'000 
Lastwagenfahrten abtrans-
portiert und 40'000 Kubikme-
ter Beton sowie 2'500 Tonnen 
Stahl verbaut worden. Hätten 

bis jetzt rund hundert Leute 
gleichzeitig auf der Grossbau-
stelle gearbeitet, seien es in 
der Endausbauphase zwei- bis 
dreimal so viele. Ernst Schau-
felberger von der Bauher-
rin Axa Winterthur erklärte, 
die Pensionskasse der Unter-
nehmung habe 120 Millionen 
Franken investiert, wovon sie 
sich eine gute Rendite ver-
spreche. Bis zum Endausbau 
im Oktober 2014 rechne man 
damit, sämtliche Flächen ver-
mieten zu können. Neben ei-
nem Hotel mit 120 Betten ent-
stehen auf dem Areal 47 Woh-
nungen, 6'430 Quadratmeter 
Büro-, 1'350 Quadratmeter Ge-
werbe- und 2'000 Quadratme-
ter Verkaufsf läche. Die drei-
stöckige Tiefgarage bietet zu-
dem 483 Parkplätze an. (pp.)

Architekt Thomas Pfister (rechts) erklärt Baudirektor Reto Dubach 
die Baustelle.  Foto: Peter Pfister

Am letzten Donnerstag wurde die Aufrichte der Überbauung «Urbahn» auf dem Bleicheareal gefeiert

Stadtteil hinter dem Bahnhof steht

 mix
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Eine Schule für 
das Leben
Zur Abstimmung über die 
Volksinitiative «Ja zur 
Aufhebung der Wehr-
pflicht» vom 22. September
Ein Hauptargument jener, wel-
che an der Wehrpflicht festhal-
ten wollen, ist, dass der Mili-
tärdienst eine «Schule für das 
Leben» sei. Tatsächlich ist die-
se Zeit für viele Männer sehr 
prägend, allerdings überwie-
gend im negativen Sinne: Be-
fehle ausführen, egal, wie 
sinnlos diese sein mögen, 
frauenfeindliche Witze, Al-
koholkonsum im Übermass 
und ein Umgangston, der im 
Berufsalltag absolut undenk-
bar wäre, gehören zur Tages-
ordnung. Viele junge Männer 
berichten, dass ihre Strategie 
darin besteht, den «Kopf aus-
zuschalten». Wir sind über-
zeugt, dass der Militärdienst ei-
nen Menschen weder erfolgrei-
cher noch glücklicher macht 
und wollen unseren Kindern 
die Wahlfreiheit ermöglichen, 
ob sie diese «Schule für das Le-
ben» absolvieren möchten oder 
nicht. Wir stimmen für die 
Aufhebung der Wehrpflicht.
Familie Parpan-Küng,
Winterthur 

Gegen die  
Salamitaktik
Zur Abstimmung über die 
Ladenöffnungszeiten 
(Änderung des Arbeitsge-
setzes) vom 22. September
Es geht anscheinend um die 
Wurst. Glaubt man den Be-
fürwortern der Gesetzesän-
derung, kommt das Gefühl 
auf, es brauche unbedingt ei-
nen Gleichstellungsartikel für 
die stark benachteiligte Brat-
wurst.

Es ist schon so, dass die arme 
Bratwurst, weil sie nicht direkt 
verzehrt werden kann, zuerst 
auf den Grill oder in die Brat-
pfanne muss und somit eine 
Benachteiligung zu den auch 

roh verzehrbaren Servelas hat. 
Bratwürste dürfen in Tankstel-
lenshops zwar an 7 Tagen in 
der Woche, aber nur während 
20 Stunden pro Tag verkauft 
werden.

Die Servelas liegen hier im 
Vorteil, denn sie gehören auch 
von ein Uhr nachts bis um fünf 
Uhr in der Früh zum erlaubten 
Sortiment, eben wegen ihres 
Direktverzehrvorteils. Doch 
ich frage mich, ist die Benach-
teiligung der Bratwurst denn 
so schlimm?

Und schon kommt noch der 
Salami ins Spiel. Es stellt sich 
mir die Frage, ist dies nicht ein-
fach eine weitere kleine Sala-
mischeibe hin zu einem ganz 
anderen Ziel?

An der Delegiertenversamm-
lung der EDU Schweiz war 
nämlich zu erfahren, dass im 
Eidgenössischen Parlament be-
reits weitere Vorstösse zur Li-
beralisierung im Ladenbereich 
vorliegen. Das heisst, schon 
bald wird das Messer ein wei-
teres Mal am Salami ange-
setzt. Das letzte «Rugeli» die-
ser Wurst wäre dann wohl ein 
Arbeitsgesetz, das es allen Lä-
den erlauben würde, während 
7 Tagen in der Woche rund um 
die Uhr offen zu halten. 

Daraus ergibt sich wohl 
kaum Mehrumsatz, der Ver-
kauf wird einfach auf mehr 
Stunden verteilt. Nicht zu ver-
gessen ist dabei, dass längere 
Öffnungszeiten auch vom Ver-
kaufspersonal und seinen Fa-
milien mehr Entbehrung ab-
verlangen. Doch haben nicht 
gerade sie mit ihrem nicht 
überbezahlten, stressigen Job 
auch etwas Nacht- und Sonn-
tagsruhe verdient?

Ich glaube nicht, dass die 
Bratwurst sich noch mehr 
krümmt vor Neid, wenn sie 
vier Stunden in der Nacht nicht 
verkauft werden darf. Darum 
stimme ich am 22. September 
Nein zum revidierten Arbeits-
gesetz und setze so ein Zeichen 
gegen diese Salamitaktik.
Andreas Schnetzler,  
Gächlingen

«Nein» zum 
Trend zu 24/7
Die Nacht und der Sonntag 
gehören den Mitarbeitenden 
und können nicht zugunsten 
von Liberalisierung geopfert 
werden! Das Verkaufsperso-
nal leidet schon heute unter 
tiefen Löhnen, zerstückelten 
Arbeitszeiten und Arbeit auf 
Abruf. 

Besonders betroffen von 
längeren Ladenöffnungszei-
ten sind die Frauen und somit 
die Familien, sie machen fast 
70 Prozent des Verkaufsperso-
nals aus. Die klassischen Frau-
enjobs werden mit schlech-
ten Arbeitsbedingungen ver-
sehen.

 Die «Nachtarbeit» wird mit 
der dauernden Liberalisierung 
der Verkaufsarbeitszeit zum 
Tag gemacht. Gesundheits-
medizinisch ist die Nachtar-
beit gesundheitsschädlich. Die 
7x24-Stunden-Einkaufsmög-
lichkeit ist eine Bequemlich-
keit und rechtfertigt nicht, Ar-
beitnehmenden zusätzlichen 

Belastungen und gesundheitli-
che Risiken aufzubürden. 

Nicht nur der Detailhandel 
ist betroffen. Der Gesetzesvor-
schlag höhlt das Arbeitsgesetz 
in einem zentralen Punkt aus 
— dem Nacht- und Sonntags-
arbeitsverbot. Das betrifft alle 
Arbeitnehmende, auch die 
Mitarbeiter in der Industrie 
und dem Handel. Von ihnen 
wird immer häufiger die per-
manente Verfügbarkeit gefor-
dert. Mit der ständigen Flexi-
bilisierung der Arbeitszeit ge-
hen wichtige gesellschaftliche 
Freiräume verloren. 

Heute kommt der Detail-
handel (Tankstellenshops) 
dran und morgen die Indust-
rie? Oder wollen Sie jederzeit 
(Tag oder Nacht) dem Arbeit-
geber zur Verfügung stehen, 
ohne dass diese Zusatzleistun-
gen entschädigt werden?

Darum empfehle ich ein 
überzeugtes «Nein» für die Ab-
stimmung vom 22. September 
über die Revision des Arbeits-
gesetzes.
Rolf Oster, Stein am Rhein

Kanton muss helfen
Zum Tourismusgesetz
Der Schaffhauser Tourismus 
ist mit 5,9 Prozent an der Be-
schäftigung und einer Gesamt-
nachfrage von 194 Millionen 
Franken (Stand 2009) ein wich-
tiger Wirtschaftsfaktor, Grund 
genug, ihn zu stärken. Jährlich 
besuchen rund 2,4 Millionen 
Gäste den Kanton Schaffhau-
sen.

Seit der Professionalisierung 
der Geschäftsstelle und der ge-
meinschaftlichen, operativen 
Leitung von Schaffhauserland 
Tourismus und dem Schaff-
hauser Blauburgunderland hat 
die Kantonale Tourismusorga-
nisation massiv an Fahrt auf-
genommen.

Rund 450 Mitglieder beken-
nen sich zur Tourismusorgani-
sation, welche drei Tourist Of-

fices an jeweils sechs bis sie-
ben Tagen pro Woche betreibt. 
Jährlich werden rund 35‘000 
Gäste aus der ganzen Welt 
durch unseren Kanton geführt 
und dazu in allen drei Tourist 
Offices zirka 200'000 Gäste be-
dient und beraten.

Dieser Service Public für die 
Gäste und Einheimischen kos-
tet bei mittlerem Lohnniveau 
(Tourismusbranche, ohne 13. 
Monatslohn) rund 900'000 
Franken, wovon zirka 700'000 
Franken durch die öffentliche 
Hand gedeckt werden.

Die finanzielle Unterstüt-
zung durch den Kanton ist so-
lidarisch, zwingend, generiert 
Wertschöpfung für das Schaff-
hauserland und sichert Ar-
beitsplätze!
Pierre Eggel, Schaffhausen
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Bernhard Ott

az Rosmarie Widmer Gysel, den 
Schaffhauer Kantonsfinanzen geht 
es schlecht. Trotz aller Sparübun-
gen droht dem Kanton im nächsten 
Jahr ein Riesendefizit von 40 Millio-
nen Franken. Nachdem sich die Re-
gierung lange gegen Steuererhöhun-
gen gesträubt hat, will sie nun doch 
schon 2014 die Steuern anheben. Wie 
kam es zu diesem Sinneswandel?
Rosmarie Widmer Gysel Darf ich Sie 
korrigieren: Eigentlich stehen wir vor ei-
nem Defizit von 55 Millionen Franken. Ei-
niges wird man noch verbessern können, 
aber es bleibt auf jeden Fall ein struktu-
relles Defizit von 40 Millionen Franken 
übrig, das nicht allein mit Sparmassnah-

men eliminiert werden kann. Die Regie-
rung möchte darum sofort handeln und 
beantragt dem Kantonsrat, mit dem Bud-
get 2014 eine Steuerfusserhöhung von 6 
Prozent zu bewilligen. 

Steuererhöhungen waren aber bisher 
für die Regierung immer tabu. Wie 
begründen Sie den Kurswechsel?
Wir haben unsere Ausgaben in einem 
ersten Schritt mit ESH3 um 20 Millionen 
Franken reduziert und wollen nun mit ei-
ner grundsätzlichen Überprüfungen aller 
staatlichen Leistungen durch eine exter-
ne Fachstelle weitere 20 Millionen Fran-
ken einsparen. In einem dritten Schritt 
halten wir die Erhöhung der Steuern für 
gerechtfertigt, weil die Umsetzung zu-
sätzlicher Sparmassnahmen Zeit braucht 

Rosmarie Widmer Gysel: «Eigentlich stehen wir vor einem Defizit von 55 Millionen Franken.» Fotos: Peter Pfister

Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel über Defizite, Steuern und weitere Sparmassnahmen

«Wir möchten sofort handeln»
Kantonsfinanzen
Nach vielen guten Jahren sind die 
Aussichten für die Schaffhauser 
Kantonsfinanzen düster. Kaum ist 
das Sparprogramm ESH3 realisiert 
worden, schon öffnet sich ein neu-
es Loch, das sich aber nicht mehr 
mit verwaltungsinternen Massnah-
men stopfen lässt. Nun geht es um 
ein strukturelles Defizit von 40 Mil-
lionen Franken, das einerseits mit ei-
ner bereits 2014 wirksamen Steuer-
erhöhung von 6 Prozentpunkten, an-
dererseits mit einer externen Über-
prüfung aller staatlichen Leistungen 
angegangen werden soll. (B.O.)
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und wir nicht riskieren wollen, dass wir 
das ganze Eigenkapital wegen unserer 
Defizite aufbrauchen, ab 2016 einen Bi-
lanzfehlbetrag ausweisen und uns mit 
Fremdkapital verschulden müssen. 

Kommt die Erhöhung der Steuern 
nicht zu spät? Wenn man sie schon 
2012 oder 2013 angehoben hätte, 
wäre das Loch heute kleiner.
Nein, denn erst die Rechnung 2012 hat 
gezeigt, dass verschiedene Kostenblöcke, 
auf die wir keinen Einfluss haben, über-
proportional gestiegen sind und darum 
jetzt eine Steuererhöhung unumgäng-
lich wird.

Trotzdem dürften sich jene Kritiker 
bestätigt fühlen, die immer davor ge-
warnt haben, die Steuern so massiv 
zu senken, wie das zwischen 2001 und 
2010 geschehen ist. Nun fehlen dem 
Kanton jährlich 75 Millionen Fran-
ken. Würden Sie mit dem Wissen von 
heute immer noch so grosszügige 
Steuergeschenke machen wie in den 
Jahren vor 2010?
Ich würde nichts anders machen, denn 
die Steuerfusssenkungen wurden in je-
nen Jahren gewährt, in denen wir hohe 
Einnahmen erzielten. Dass man damals 
dem Steuerzahler etwas zurückgeben 
wollte, war absolut gerechtfertigt. Lei-
der ist man sich in solch komfortablen 
Momenten meist zu wenig bewusst, dass 
es auch wieder einmal anders sein kann 
und man dann den Steuerzahler, wenn es 

nicht mehr so gut geht, um seine Unter-
stützung bitten muss. 

Im Visier der Regierung ist unter an-
derem die Motorfahrzeugsteuer, die 
seit 1968 nicht mehr erhöht werden 
konnte, weil das Volk immer Nein sag-
te. Glauben Sie allen Ernstes, dass Sie 
diesmal mehr Glück haben werden?
Die Anhebung der Motorfahrzeugsteuer 
ist eine von vielen 
zusätzlichen steu-
erlichen Massnah-
men, die im Zu-
sammenhang mit 
dem Auftrag an die 
externen Fachleute geprüft und politisch 
breit diskutiert werden soll. In dieser De-
batte muss man sich allerdings auch da-
rüber unterhalten, für welche Ausgaben 
der Ertrag der Motorfahrzeugsteuer ver-
wendet wird. So müssten künftig die Ab-
schreibungen der Investitionen in den 
Strassenbau mit dieser Steuer finanziert 
werden. Das ist bisher nicht der Fall.

Die Regierung will einmal mehr bei 
den Ausgaben das Messer ansetzen. 
Ihr Antrag an den Kantonsrat: Eine 

externe Firma soll mit dem kühlen, 
unbeteiligten Blick von aussen alle 
staatlichen Leistungen unter die 
Lupe nehmen und dann Vorschläge 
machen, wo was abgezwackt werden 
könnte. 
Entscheidend ist nicht nur der kühle, 
sondern der objektive Blick von aussen, 
und nicht zuletzt auch der interkanto-
nale Vergleich, also die Analyse und das 

B e n c h m a r k i n g . 
Wenn es allerdings 
um die Entschei-
dungen geht, wo 
dann effektiv bei 
unseren Ausgaben 

zu kürzen ist, sind Regierung und Kan-
tonsrat gefordert.

Erwartet die Regierung, dass die Ide-
en dieser auswärtigen Experten auf 
mehr Gegenliebe stossen werden als 
das selbstgestrickte Sparprogramm 
ESH3?
Wir hoffen, dass eine sachlichere Diskus-
sion möglich wird und dass wir von ei-
ner reinen Besitzstandverteidigung zu 
einer objektiveren Sichtweise kommen 
können. 

Rosmarie Widmer Gysel über Kantonalbank und EKS: «Man muss  
diskutieren können, ob höhere Ablieferungen möglich sind.»

Rosmarie  
Widmer Gysel

Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel hat nach den Schulen in Hal-
lau und Schaffhausen in Gossau ZH 
eine Ausbildung zur Gärtnerin absol-
viert. Sie besuchte anschliessend in 
Rapperswil die Handelsschule und 
belegte diverse Kurse in den Berei-
chen Management und Führung. Im 
Jahr 2000 erwarb sie sich im Nach-
diplomstudium an der Universität 
St. Gallen einen Master of Businss 
Engineering. Rosmarie Widmer Gy-
sel wurde 2004 als SVP-Vertreterin in 
den Schaffhauser Regierungsrat ge-
wählt, den sie im Jahr 2013 auch prä-
sidiert. (B.O.)

«Ich würde nichts 
anders machen»
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Felix Graf, Zunftmeister der Zunft «Zum Kleeblatt», vor einer Wandmalerei aus der Renaissance im «Weissen Adler». Foto: Peter Pfister

Verkorkst 3
Der neue Film von Bettina Oberli 
widmet sich erneut einer alten 
Dame – und ihrem Sohn.

Verrucht 6
Diebisch her und zu geht es im 
neuen Sgaramusch-Theaterstück 
«Die drei Räuber».

Vernetzt 7
«Worldly Savages» tingeln 
irgendwo zwischen Londoner 
Punk und Belgrader Balkanbeats. 

Verwurzelt 7
Die kanadische Band «South 
Mountain» setzt auf traditionellen 
Country ohne Schnörkel.
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Ein Spagat zwischen den Zeiten
Bereits zum zwanzigsten Mal finden schweizweit die Tage des Denkmals statt, die einem breiten Publikum 

die Kulturgüter des Landes näher bringen und seltene Einblicke gewähren.

ANDRINA WANNER

UNTER DEM Thema 
«Feuer Licht Energie» öffnen rund 
300 Baudenkmäler, Museen und 
andere Kulturgüter ihre Pforten, da-
runter auch der Öffentlichkeit weni-
ger zugängliche Orte, die das inter-
essierte Publikum in die Vergangen-
heit entführen. Im Kanton Schaff-
hausen konzentriert sich das 
Geschehen in diesem Jahr ganz auf 
Stein am Rhein und seine histori-
schen Bauten in der Altstadt. Wer 
sich also schon immer gefragt hat, 
wie es wohl im Inneren der schmu-
cken Fachwerkhäuser und hinter 
den imposanten Fassaden ausse-
hen mag, findet am Samstag die 
Antwort. In letzter Zeit hätten eini-
ge Renovierungen stattgefunden, 
die sich lohnen, gezeigt zu werden, 
erklärt Flurina Pescatore, kantonale 
Denkmalpflegerin, ihre diesjährige 
Auswahl. Sie sei sehr dankbar, dass 
sich so viele Eigentümer dazu be-

reit erklärt hätten, ihre Häuser dem 
Publikum zugänglich zu machen. 
Dies sei keine Selbstverständlich-
keit. «Es soll dabei nicht nur darum 
gehen, den ‹Gwunder› zu befriedi-
gen. Vielmehr kann man etwas 
über ein Gebiet erfahren, das man 
vielleicht noch nicht kennt, denn die 
Rundgänge halten wertvolle Infor-
mationen bereit, gerade auch für 
Leute mit eigenen historischen 
Häusern, die sich mit dem Thema 
Erhaltung und Sanierung auseinan-
dersetzen.»

ZEITGEIST

Das national vorgegebene 
Thema sei nicht unbedingt bin-
dend, meint Pescatore: «Wir lassen 
uns aber davon inspirieren.» Und 
gerade im Kloster St. Georgen lässt 
es sich gut umsetzen, ist es doch 
ganzjährig unbeheizt. Welche Be-
deutung dieser Umstand früher 
hatte und heute noch hat, wird u.a. 
Gegenstand der dortigen Führun-
gen sein. Aber auch bei den Reno-

vierungen der historischen Bauten 
ist das Thema Energie zentral. Die 
energetische Sanierung sei eine 
der Hauptaufgaben bei Restaurie-
rungen, betont Pescatore. Wie dies 
ganz konkret bei alten Häusern ge-
löst wird, kann auf den Rundgän-
gen nachvollzogen werden. Gerade 
im Haus «Zur Palme», wo die Arbei-
ten noch im vollen Gange sind, wird 
dies besonders gut zu sehen sein.

SCHATZTRUHE

Dem «Weissen Adler», 
dessen Kernbau aus dem 12. Jahr-
hundert stammt, steht die Sanie-
rung noch bevor. Hier wird der Fo-
kus auf der Frage liegen, welche 
Grundlagen man antrifft, welche 
geschichtlichen Besonderheiten 
das Haus mitbringt und welche da-
von schlussendlich besondere Be-
achtung finden. Doch auch die bes-
te Planung kann nicht alle Überra-
schungen voraussehen, die ein 
Haus bereithalten kann, und so 
werden manchmal erst bei der Re-

Leichtathlet Edison Kasumaj auf dem Balkon seiner Wohnung im «Oberhof».  Foto: Peter Pfister

novierung wahre bauhistorische 
Schätze entdeckt, die mitunter alle 
Erwartungen und Vermutungen 
übertreffen. So geschehen bei der 
Sanierung im Haus «Zur Winde», 
welche eine gotische Decke aus 
dem 14. Jahrhundert unter einer 
Gipsdecke zutage brachte, die dort 
bis dahin niemand vermutet hatte.

INNOVATION

Der Dialog zwischen Ver-
gangenheit und Moderne, bzw. der 
Spagat zwischen Denkmalschutz 
und hindernisfreiem Bauen stand 
auch beim Oberhof-Umbau vor 
rund 25 Jahren im Zentrum. Das 
Projekt, die ehemalige Gerberei in 
ein hindernisfreies Wohnhaus um-
zubauen, war in den Achtzigern 
ziemlich innovativ. Laut Pescatore 
biete dies für die Denkmalpflege 
heute eine gute Möglichkeit, das 
Konzept mit einem zeitlichen Ab-
stand kritisch zu betrachten. Einbli-
cke in die Geschichte des Hauses 
geben die Architektinnen Catheri-
ne Leu und Johanna Reutemann 
sowie der erfolgreiche Renn-Roll-
stuhl-Fahrer und Paralympics-Fina-
list Edison Kasumaj, der seit rund 
zwanzig Jahren im Haus lebt und 
ganz konkret über die Wohnsituati-
on im «Oberhof» berichten kann. 
Ab 16.30 Uhr klingt der Tag dann in 
der renovierten Kunstschür «vor 
der Brugg» aus.

DER FRÜHE VOGEL ...

Zu den jeweils um 10.30, 
14 und 15.30 Uhr stattfindenden, 
kostenlosen Führungen kann man 
sich direkt vor Ort anmelden, Re-
servationen sind nicht möglich. Da 
die Teilnehmerzahlen beschränkt 
sind, lohnt es sich, schon früh 
beim Infostand vorbeizuschauen, 
welcher am Samstag (7.9.) von 
9.30 bis 16 Uhr beim Kloster St. 
Georgen betreut wird. Weitere In-
fos unter www.hereinspaziert.ch.
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DER NICHT mehr ganz 
junge André (Stefan Kurt) steht als 
Taxifahrer zwar finanziell auf eige-
nen Beinen, hat aber den Ab-
sprung aus dem Nest seiner 
80-jährigen Mutter (Annemarie 
Düringer) nicht geschafft. Zusam-
men leben die beiden in ihren be-
schaulichen vier Wänden in einem 
Zürcher Vorort auf nicht allzu gros-
sem Fuss. Trotzdem lässt es sich 
die stilbewusste Rentnerin Louise 
nicht nehmen, im Café Sprüngli 
ein- und auszugehen. Der verbohr-
te André indessen bastelt in seiner 
Freizeit lieber an Modellflugzeu-
gen herum und wagt kaum, die 
Wurstverkäuferin Steffie (Nina 
Proll) anzusprechen, obwohl diese 
doch anscheinend Interesse be-
kundet. Erst als eines Tages wie 
aus dem Nichts der smarte Ameri-
kaner Bill (Stanley Townsend) auf-
taucht, wird der lethargische And-
ré aufgerüttelt. Der ungebetene 
Gast aus Übersee ist allem An-
schein nach ein in Vergessenheit 

geratener Sohn Louises und macht 
sich mit gelassener Selbstver-
ständlichkeit im Haus breit. 

Nicht nur das Muttersöhn-
chen André kommt mit dem Ein-
zug des charmanten Amerikaners  
etwas in Fahrt, sondern das gan-
ze Geschehen in Bettina Oberlis 

neuem Streifen. Allerdings ge-
winnt der Film auch im Folgenden 
trotz einiger tragischer und ac-
tionreicher Szenen nicht allzu 
sehr an Tempo. Das stört aber 
nicht weiter, schliesslich sorgen 
Witz und Charme für das Gelin-
gen dieser Familiengeschichte. 

Zudem sind es die starken Haupt-
darsteller, die dem Film Charakter 
verleihen. Deren Marotten und 
Rituale sind köstlich in Szene ge-
setzt und filmtechnisch hervorra-
gend eingefangen. nl.

«LOVELY LOUISE», TÄGLICH,

 KIWI-SCALA (SH)

Nesthocker und andere schräge Vögel
Wie schon in «Die Herbstzeitlosen» hat die Schweizer Regisseurin Bettina Oberli in «Lovely Louise» auf 

eine alte Dame gesetzt, die jedoch nicht allzu liebenswürdig, sondern ziemlich bissig ist.

Obwohl die Rentnerin Louise nicht allzu gut betucht ist, verkehrt sie vorzugsweise im Café Sprüngli. pd:

DA DIE Kurzfilmveranstal-
tungsreihe nun schon auf zehn Jah-
re zurückblicken kann, haben die 
Team-Mitglieder ihre Lieblings-
streifen hervorgekramt. Zum Jubi-
läum lassen sie vor allen Kurzfilm-
liebhabern nochmals die schrägs-
ten Figuren, die absurdesten Sze-
nen und die berührendsten 
Momente Revue passieren: Der 
mordlustige Gabelstaplerfahrer 
Klaus Bersek kommt wieder zum 
Zuge, und  die futuristisch gestal-
tete, bittersüsse Liebesgeschichte 
zwischen Katz und Maus aus «Ple-

ase say something» wird erneut 
abgewickelt. Auch der Kurzfilm 
«Wagah», der die Rituale am Grenz-
übergang zwischen Indien und Pa-
kistan dokumentiert, wird gezeigt 
sowie das Schweizer Musikvideo 
«One Up Down Left Right», wel-
ches dem Regisseur Jonas Meier 
an den Solothurner Filmtagen 2010 
den Jury- und Publikumspreis ein-
spielte. Weitere Informationen 
zum Programm gibt's unter www.
kurzundknapp.ch. ausg.

«10 JAHRE KURZ & KNAPP», DO (5.9.)

 20.30 H, RHYBADI (SH) Ausschnitt aus dem Experimentalfilm «We have decided not to die». pd

Makabre Stapelfahrer und verliebte Mäuse
Beim Jubiläum des zehnjährigen Bestehens von «Kurz & Knapp» wollen sich die Organisatoren kurz 

fassen, und in der Rhybadi lieber ihre persönlichen Highlights aus der Sammlung zeigen.
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DONNERSTAG (5.9.)
Bars&Clubs
Orient. Donnerstanz. Tanz in das Wochenende mit 
DJ Sweap. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Körperarbeit und Kontemplation. 
18.45 h, Münster (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Abendtreffen – Treffen für Frauen und Männer. 
Regula Lehmann referiert zum Thema «Lebenswerte – 
was unser Leben prägt und trägt». Anmeldung an: Tel. 
052 654 30 55 / 077 434 02 76 oder per E-Mail an su-
sanne.blum@gmx.ch. 19.30 h, Hombergerhaus (SH).

FREITAG (6.9.)
Bühne
250 Jahre Rietmannsches Haus. Mit Musik, die in 
jenen Jahren komponiert wurde und einem Theater, 
tatsächlich verfasst im Jahr 1763, wird der 250. Ge-
burtstag des Hauses gefeiert. 19 h, Rietmannsches 
Haus, Neunkirch.
Die letzten Räuber – Premiere. Das Theater Sga-
ramusch zeigt ein Stück über die Abenteuer von drei 
Räubern und einem Waisenkind. Für Unerschrockene 
ab 5 Jahren. 19 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 HipHop und Soul. Mit Resident DJ. 
22 h, (SH).
Chäller. Area 21. 80er- und 90er-Jahre Sound und 
Synthie-Pop. 22 h, (SH).
Orient. Hausmusik. Mit den DJs Levi Blind, Lee und 
P*tee. 22 h, (SH).
Domino. Latino Festivale. Mit DJ Darelito. 20 h, (SH).
Cuba Club. Monello Mania. DJ Monello. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Kabaka Pyramid (Jam), House Of Riddim Band. 
Der jamaikanische Newcomer präsentiert seinen 
Mix aus Roots Rock, Reggae, Dancehall und HipHop. 
Unterstützt wird er von der österreichischen Backing-
combo. 23 h, Taptab (SH).
L'homme armé. Das Winterthurer Vokalensemble 
widmet sich kriegerischer und friedvoller Musik aus 
dem Mittelalter, der Renaissance und dem Frühba-
rock. 20 h, Rathauslaube (SH).
South Mountain (CAN). Das kanadische Quartett 
spielt authentische Country-Musik, die von Einfl üs-
sen aus dem Bakersfi eld-Sound der 60er-Jahre ge-
prägt ist. 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
The leave it all behinders. Das Schaffhauser Trio 
hat sich der Folk-, Rock-, Blues- und Country-Musik der 
grossen Songwriter verschrieben. Je nach Wetter im 
Höfl i oder in der Beiz. 20.30 h, Fassbeiz (SH).
Trio KunzKendrickStamm. Im Salon Charlotte liest 
Gerhard Stamm Texte «zur blauen Stunde», begleitet 
von Bea Kunz (Flöte) und Andrew Kendrick (Gitarre). 
20 h, Schloss Charlottenfels, Neuhausen.

SAMSTAG (7.9.)
Bühne
250 Jahre Rietmannsches Haus. Mit Musik, die in 
jenen Jahren komponiert wurde und einem Theater, 
tatsächlich verfasst im Jahr 1763, wird der 250. Ge-
burtstag des Hauses gefeiert. 19 h, Rietmannsches 
Haus, Neunkirch..
«Jups»: Theater Katerland – Hallo? Ein Theater-
stück für die allerkleinsten Gäste des «Jups»-Festivals 
(ab 3 Jahren) über die abenteuerliche Reise von Dutz, 
einem Teddybären-Menschen. 14 h, Kammgarn (SH).
«Jups»: Lorenz Pauli und Balts Nill – E Kokos-
nuss mit Ryssverschluss. Der Kinderbuchautor Lo-
renz Pauli schmiedet schiefe Verse, Kurzgeschichten 
und Lieder für ein Publikum ab 5 Jahren. Die Musik 
dazu macht Balts Nill. 16.30 h, Kammgarn (SH)
«Jups»: Filmnacht. Der Schaffhauser Beatboxer 
Camero vertont Kurzfi lme live. Danach wird der phan-
tasievolle Film «Lippels Traum» für die ganze Familie 
gezeigt. 19 h, Kammgarn (SH).

Bars&Clubs
Domino. Black and White Part. 2. R'n'B, House und 
Hip Hop mit DJ Franco und DJ Coco BNP. 20 h, (SH).
Chäller. New Deejay Town. Mit Schaffhauser New-
comer-DJs. 22 h, (SH).
Orient. Pon Di Floor. Mit She-DJ High Yane aus Paris. 
22 h, (SH).

Dies&Das
Festival «Jups» – Workshops. Animationsfi lm-
Workshop. Hanni Achermann wird in diesem Schnup-
perkurs mit Interessierten ab 8 Jahren eigene Kurz-
fi lme animieren. 15-18 h, Kammgarn (SH).
Architektur-Workshop: S'hät Hüser - und was no? In 
Begleitung von Architekten können Interessierte ab 7 
Jahren auf einer kleinen Expedition ihre Sinne für die 
Wahrnehmung unserer gebauten Umwelt schärfen. 
14-17 h, Vebikus (SH).
Bühnentechnik-Workshop. Bühnenmeister Peter 
Surbeck lässt interessierte Gäste ab 9 Jahren The-
aterluft schnuppern und lüftet das Geheimnis ver-
schiedener Bühnentricks. 14-15 h, Stadttheater (SH).
Comic-Workshop. Die leidenschaftlichen Comic-
zeichner Linus Maurmann und Selina Bachmann 
zeigen motivierten angehenden Comiczeichnern ab 
8 Jahren ihr Handwerk. 14-17 h, Kammgarn (SH).

Figuren-Workshop. Gäste ab 8 Jahren können mit 
Lisa Trapp und Maya Demmerle im Museum schöne, 
hässliche oder lustige Menschenfi guren suchen und 
danach selber zu Bildhauern werden. 14 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
Kunst-Workshop: Bildergeschichten mit Farben und 
Kamera. Anna Ninck betrachtet mit Gästen ab 7 Jah-
ren in der Ausstellung im Vebikus die Fotografi en 
der beiden Künstlerinnen Dorothee von Rechenberg 
und Monika Rechsteiner. Dann sollen eigene Bildge-
schichten mit Farben und mit der Fotokamera erfun-
den werden. 15-17 h, Verbikus (SH).
Tanz-Rhythmus-Workshop. Ursula Lips experimen-
tiert mit Kindern ab 8 Jahren, wie mit Hilfe von 
Alltagsgegenständen aus Bewegungen Rhythmus 
entstehen kann. Bequeme Strassenkleidung anzie-
hen und geräuschvolle Utensilien mitnehmen. 14 h, 
Musikschule MKS (SH).
Europäischer Tag des Denkmals. Einblick in 
die sonst nicht zugänglichen Räumlichkeiten hinter 
den schönen Fassaden der Altstadthäuser und des 
Klosters St. Georgen. Eröffnungsfeier um 12 Uhr in 
der Stadtkirche.  Anmeldung zu den an neun Orten 
stattfi ndenden Führungen ab 9.30 Uhr am Infostand 
beim Kloster. Weitere Informationen unter www.he-
reinspaziert.ch. 9.30 h, Stein am Rhein.
Flüügerfäscht 2013. Flugshow mit vielen fl iege-
rischen Leckerbissen. 10 h, Schmerlat, Neunkirch.
Herbstfest Siblingen. Zum Motto «Cinéma». Ab 
14 h, Dorf, Siblingen.
Herbstfest Trasadingen. Unter dem Motto «Lä-
bigs Land» zeigt die Ausstellung Einblicke in das 
Landleben verschiedener Zeitepochen. Besondere 
Highlights: Kasperlitheater und die Slam-Poetin 
Susi Stühlinger, am Abend: 10 Jahre Oldie-Bar. 14 
h, Trasadingen.
Pfadi-Schnuppertag. Interessierte Kinder ab 5 Jah-
ren können probehalber Pfadiluft schnuppern, den 
Piraten helfen die Schatzkarte wieder zu fi nden, ihre 
Geschicklichkeit testen und vieles mehr. Weitere Infos 
unter www.pfadi-sh.net. 14-17 h, Promenade, (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Verkaufsstand Cerebral. Die Vereinigung Cerebral 
Schaffhausen verkauft kleine Spezialitäten wie Brot 
und Zöpfl i, Guetzli, Dörrobst und anderes. 8 h, Vorder-
gasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Cigani Disko: Worldly Savages, No Sikiriki, 
Trubaci Soundsistema. Die fünfköpfi ge, kosmopo-
litische Band «Worldly Savages» aus London vereint 
osteuropäischen Folk mit Punkrock-Energie. 22 h, 
Taptab (SH).
Shaky Ground and Friends. Die Schaffhauser Band 
spielt Funk, Soul und Blues. 22.30 h, Güterhof (SH).
Triangulum. Das Ensemble präsentiert Flamenco 
und artverwandte Stücke, die meisten davon sind 
Eigenkompositionen. 21 h, Jazz Art Café (SH).

Worte
Schaffhauser Wein in Szene gesetzt. Rundgang 
mit fachkundiger Begleitung und auf gut begehbaren 
Wegen durch die Welt der Reben und des Weins. 
Keine Anmeldung erforderlich. 14 h, Vinothek/Tourist 
Offi ce, Hallau.

SONNTAG (8.9.)
Bühne
250 Jahre Rietmannsches Haus. Mit Musik, die in 
jenen Jahren komponiert wurde und einem Theater, 
tatsächlich verfasst im Jahr 1763, wird der 250. Ge-
burtstag des Hauses gefeiert. 17 h, Rietmannsches 
Haus, Neunkirch.
Die letzten Räuber. Das Theater Sgaramusch zeigt 
ein Stück über die Abenteuer von drei Räubern und 
einem Waisenkind. Für Unerschrockene ab 5 Jahren. 
15 h, Fassbühne (SH).
«Jups»: Linard Bardill und Bruno Brandenber-
ger – Mis Zauberbett heisst Bernadett. Bardill 
sinniert mit seinen Liedern über das Leben und den 
Tod. Begleitet wird er von Brandenberger am Kontra-
bass. 11.30 h, Kammgarn (SH).
«Jups»: Allstar Night. Dottore Antonio «Superbuf-
fo» moderiert die Vorstellung, bei der die «Jups»-
Workshop-Teilnehmer ihre erlernten und erfundenen 
Kunststücke, Kurzauftritte und anderen Attraktionen 
präsentieren. 17.30 h, Kammgarn (SH).

Dies&Das
Festival «Jups» – Workshops. Bühnentechnik-
Workshop. Bühnenmeister Peter Surbeck lässt inte-
ressierte Gäste ab 9 Jahren Theaterluft schnuppern 
und lüftet das Geheimnis verschiedener Bühnen-
tricks. 13.30-14.30 h, Stadttheater (SH).
Beatbox-Workshop. Der Schaffhauser Klangkünst-
ler und Beatboxer Camero zeigt Interessierten ab 8 
Jahren Techniken, um Töne, Rhythmen und Lieder 
mit dem Mund zu erzeugen. 12-14 h, Musikschule 
MKS (SH).
Blasinstrumentenbau-Workshop. Anna Idone zeigt 
Gästen ab 8 Jahren, wie verschiedene Instrumente 
gebaut sind und funktionieren. 13.15-14.45 h, Mu-
sikschule MKS (SH).
Jonglier-Workshop. Dottore Antonio zeigt Artisten 
ab 8 Jahren Tricks zum Jonglieren mit Tüchern, Bäl-
len, Keulen, Ringen und Tellern. 13.30-15 h, Kamm-
garn (SH).
Slapstick-Workshop. Slapstick-Profi  «Shorty» zeigt 
die Tricks und Kniffe seines Handwerks. 11.30-13 h, 
Musikschule MKS (SH).
Talent-Workshop. Dottore Antonio zeigt allen, die 
irgendein Talent haben, wie sie kleine Kunststücke in 
Szene setzen können. 15.30-16.30 h, Kammgarn (SH).

Theater-Schnupperkurs. Elisabeth Bleiker führt Inte-
ressierte ab 6 Jahren ins Theaterspielen ein. 13.30-
14.30 h, Probebühne Cardinal (SH).
Theater-Schnupperkurs. Theaterpädagogin Katrin 
Sauter probiert mit Jugendlichen ab 12 Jahren Thea-
terspiele aus. 11.30-13 h, Probebühne Cardinal (SH).
Fotografi e-Workshop: Ich bin eine Minute lang Kunst. 
Reto Schlatter experimentiert mit Interessierten ab 8 
Jahren, wie man selbst für eine Minute zum Kunst-
werk werden kann. Nach Möglichkeit Digitalkamera 
mitbringen. 13.30-16.30 h, Vebikus (SH).
«Jups»: Spiele spielen. Die Schaffhauser Ludo-
thek lädt junge Gäste ein, gemeinsam zu spielen was 
das Zeug hält. 11-17 h, Kammgarn Beiz (SH).
Flüügerfäscht 2013. Flugshow mit vielen fl iege-
rischen Leckerbissen. 10 h, Schmerlat, Neunkirch.
Herbstfest Siblingen. Zum Motto «Cinéma».Ab 
10.30 h, Dorf, Siblingen.
Herbstfest Trasadingen. Unter dem Motto «Lä-
bigs Land» zeigt die Ausstellung Einblicke in das 
Landleben verschiedener Zeitepochen. Besondere 
Highlights: Kasperlitheater und Slam-Poetin Susi 
Stühlinger. 11 h, Trasadingen.

Konzert
Danijela Dejanovic: Gute Noten! Die serbische 
Musikerin präsentiert auserlesene Soli mit Cem-
balo und Klavier sowie Kompositionen von Barock 
bis Klezmer in Begleitung anderer Musiker. 19 h, 
Windler-Saal, Stein am Rhein.
MKS Schaffhausen. Kleine Konzerte zum Thema 
«Filmmusik» im Rahmen des Herbstfestes. 17 h, Kir-
che, Siblingen.
Tango Argentino. Der argentinische Bandoneonist 
Gabriel Rivano zeigt sein Können. 17 h, Bergkirche 
St. Michael, Büsingen.

MONTAG (9.9.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Summerbreeze. Mixed Music mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Konzert
Jazz Jour Fixe. Es spielt die Dixieland- und Swing-
Band «Jailhouse Jazzmen». 20.15 h, Theater Die 
Färbe, D-Singen.

DIENSTAG (10.9.)
Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann, (SH).

Konzert
3. Mittagskonzert. Die moldawische Altistin Ala 
Coroid interpretiert neun Arien und Lieder ganz un-
terschiedlicher Stile und Epochen, von Wagner, Mon-
teverdi, Mahler und anderen. An der Orgel begleitet 
sie Peter Leu. 12.30 h, Kirche St.Johann (SH).

MITTWOCH (11.9.)
Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Motorgerätemechaniker/
in EFZ. Anmeldung bis 6.9.2013 an Herrn Kummer  
unter 052 631 18 65. 14 h, GVS Markt (SH).
Kaufmann/-frau (Spitäler, Kliniken, Heime) EFZ, erw. 
Anmeldung unter 052 634 29 39 oder hrm@spitaeler-
sh.ch. 13.30 h, Spitäler Schaffhausen (SH).
Strassenbauer/in EFZ. Anmeldung bis 6.9.2013 an 
Frau Gysel unter 052 644 80 80. 14 h, Strabus Bauun-
ternehmung (SH).
Vortragsabend: Kneippen zum Kennenlernen. 
Der Verein «Netzwerk freiwillige Begleitung» infor-
miert über Abhärtungsübungen wie Wassertreten 
oder kalte Waschungen. 19 h, Saal Restaurant Ge-
meindehaus, Thayngen.
Wie man in Bibliotheken etwas fi ndet – Re-
cherche im Bibliothekskatalog leichtgemacht. 
Die Bibliothekar/innen zeigen, wie man am effi zi-
entesten mit dem Katalog umgeht und stellen die 
wichtigsten anderen Bibliothekskataloge vor. 18 h, 
Stadtbibliothek (SH).

DONNERSTAG (12.9.)
Bars&Clubs
Orient. Donnerstanz. Mit den DJs Pfund 500 und 
Mack Stax. 22 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales. Mit DJ William. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Max Mill. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).

Konzert.
Session Club Dimitri: Christina Grimm. Die 
deutsch-amerikanische Sängerin und Songwriterin 
spielt ihre eigenen Blues und Folk-Rock Songs. An-
schliessend ist die Bühne offen für alle Musikerinnen 
und Musiker. Instrumente mitbringen! 20 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
White House Down. Nur Ex Cop Cale (Channing 
Tatum) kann den Präsidenten nach einem Anschlag 
auf das Weisse Haus noch retten. D, ab 12 J., tägl. 
20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. Täglich um 17 h 
Vorstellung in Originalsprache (Untertitel).
We're The Millers. Höchst unterhaltsames Road-
movie über eine zusammengewürfelte Schein-Fami-
lie. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h. Täglich um 16.45 h Vorstellung in 
Originalsprache (Untertitel).
The Look of Love. Michael Winterbottom hat das 
wilde Leben des englischen Unternehmers Paul Ray-
mond verfi lmt. D, ab 14 J., tägl. 17 h.
R.I.P.D. Die Cops des «Rest in Peace Department» 
im Himmel sind dafür zuständig, dass die Geister 
auf der Erde kein Unwesen treiben. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Planes 3D. Die Abenteuer-Komödie ist zwar nicht 
von Pixar, wartet aber mit ähnlich liebenswerten 
Charakteren und feinem Humor auf. D, ab 8 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h.
The Mortal Instruments. Fantasyfi lm um den Kampf 
junger Helden gegen die für normale Sterbliche un-
sichtbaren Monster der Unterwelt. D, ab 16 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Conjuring. Eine Familie zieht in ein altes Haus, 
wo sie bald von unheimlichen Ereignissen heimge-
sucht wird. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Pain and Gain. Drei nicht ganz helle Kraftpakete pla-
nen den Coup ihres Lebens. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Elysium. Bestechendes, wuchtiges Science-Fiction-
Drama, das die soziale Ungerechtigkeit in der Zukunft 
thematisiert. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Percy Jackson 2D: Im Bann des Zyklopen. Die 
Halbgötter sind in Gefahr! Nur wenn das Goldene 
Vlies zurückerobert wird, können sie gerettet wer-
den. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h. 
The Lone Ranger. Der Megabudget-Western bietet 
unterhaltsames Abenteuerkino. Mit Johnny Depp, 
Helena Bonham Carter u. a. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.
Die Schlümpfe 2 2D. Der böse Zauberer Gargamel 
versucht, durch eine neue List in den Besitz der ma-
gischen Schlumpf-Essenz zu kommen. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 14 h.
Grown Ups 2. Lenny (Adam Sandler) und seine 
Freundle lassen erneut keine Gelegenheit aus, sich 
zu blamieren. D, ab 10 J., tägl.19.45 h.
Now You See Me. Illusion und Realität vermischen 
sich auf trickreiche und spannende Art in diesem 
Zauberthriller. D, ab 10 J., Fr/Sa 23 h.
Despicable Me 2 2D. Die Fortsetzung um (Ex)-Su-
per-Bösewicht Gru und seine kleinen, gelben Helfer. 
D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Lovely Louise. Die neue Komödie von Bettina Oberli 
(Die Herbstzeitlosen). Dialekt, ab 8 J., 91 min, tägl. 
18/20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Feuchtgebiete. Die Verfi lmung von Charlotte 
Roches aufsehenerregendem Bestseller. D, ab 14 J., 
109 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
To the Wonder. Terrence Malicks Liebesdrama war-
tet mit zauberhaften Landschaftsbildern auf. E/d/f ab 
14 J., 112 min, tägl. 17.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Mr. Morgan's Last Love. Michael Caine spielt ei-
nen älteren Herrn, der nach dem Tod seiner Frau 
zurück in den Alltag fi nden muss. Fr (6.9.) 20 h.
Oh Boy! Der charmante, schwarz-weisse Debütfi lm 
von Jan-Ole Gerster. Sa (7.9.) 20 h.
Möbius. Spannender Spionage-Thriller vor der im-
posanten Kulisse der südfranzösischen Küste. So 
(8.9.) 20 h.

Rhybadi
10 Jahre «Kurz & Knapp». Die Organisatoren der 
Kurzfi lmveranstaltungsreihe zeigen zum Jubiläum 
ihre 10 Lieblingsstreifen. Do (5.9.), 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Accrochage: Erstmals zum zweiten Mal. Quer-
schnitt der Arbeiten vergangener Ausstellungen. Ga-
lerie Mera, Webergasse 17. Offen Mi/Fr 10-18.30 h, 
Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 12. Okt. 
Herbert Hiss. Bilder. Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53. Offen Mo-Fr 8.30-12 h; 13.30-17 h, Do 
bis 18 h. Bis 15. Nov. 
Urnamo und Navid Tschopp – Path on face. Kul-
turkästen in der Altstadt und an der Schiffl ände.
André Bless, Rubén Fructuoso, Remo Keller und 
Roman Maeder (Milk+Wodka). Galerie Fronwag-
platz 6. Offen: Do/Fr 14-16 h, Sa 11-15 h. Bis 28. Sept. 
Brigitte Rubli. Bilder. QDZ Künzle-Heim, Erdge-
schoss. Offen: Tägl. 9-18 h. Bis 6. Okt.
Jürgen Escher und Indika Gamage – Menschen-
Leben und Leben als Migrant in der Schweiz. 
Fotografi en. Zwinglikirche. Offen: Di-Fr 9-12 h, sowie 
vor und nach den Veranstaltungen. Bis 22. Sept.
Dorothee von Rechenberg und Monika Rech-
steiner – Double view. Fotografi e und Film. Forum 
Vebikus, Nordraum. Offen: Do 18.-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 15. Sept. 
Eva Spalinger – Linien Grenzlinien Striche Ge-
dankenstriche. Ölbilder. Forum Vebikus, Südraum. 
Offen: Do 18.-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 
15. Sept. 
Annick Ramp – Schönhalde. Fotografi en aus dem 
Alltag der Menschen des Wohnheims Schönhalde. 
Fassgalerie. Offen: Di-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-
0.30 h. Bis 22. Sept. 
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 
8-19.30 h. Bis 31. Okt.

Lindenforum Lohn. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Sept.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

Thayngen
Reiat-Art. 17 Kunstschaffende aus dem Reiat zeigen 
ihre Werke. Kulturzentrum Sternen. Offen: Sa/So 13-
17 h. Bis 8. Sept. 

D-Büsingen
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. Sept.

D-Klettgau-Griessen
Ola Eibl – Grafi k. KlettgauGalerie, Industriestrasse 
6. Offen: So 14-17 h. Bis 29. Sept.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Frühe Hochkulturen. Von Mesopotamien bis 
Südamerika. Die spektakuläre Antikenkollektion des 
Sammlers Marcel Ebnöther (1920-2008) mit mehr als 
550 erlesenen Fundstücken aus verschiedenen Regi-
onen der Alten und der Neuen Welt. Führung durch die 
Ausstellung jeden Donnerstag um 12.30 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu 
sehen. Rundgang durch die Ausstellung mit Max Ruh, 
So (8.9.) 11.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Vom Feuerstein zur Stromerzeugung.  Führung 
zum Europäischen Tag des Denkmals mit Daniel Grüt-
ter. Sa (7.9.) 13.30/15 h.
Festival Jups. Workshop für Kinder im Museum. 
Sa (7.9.) 14 h.
Bibelpfl anzen. Rundgang im Kräutergarten mit 
Matthias Eichrodt, Peter Bührer und Urs Weibel. Di 
(10.9.) 18.15 h.
Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Bauen mit Erde. Architekt Roger Boltshauser gibt 
Einblicke in das Projekt des Ozeanium-Neubaus im 
Basler Zoo. So (8.9.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h. Sowie jeder zweite und vierte Don-
nerstag im Monat 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Silberpfeil trifft IWC. Die Gemeinsamkeiten von 
Automobilhandwerk und Uhrmacherkunst wird in 
den Fokus gerückt: Ein Rückblick auf den Mercedes-
Benz Rennsport und den Mythos der Silberpfeile.

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

• Sitzgruppen
• Loungen
• Sessel-Stühle
• Liegen
• Strandkörbe
• Sonnenschirme
• Gartendeko

Jetzt stark reduzierte Preise

Möbel für jedes Budget ...
Besuchen Sie die grösste Ausstellung in der Region

Majorenacker 4 
8207 Schaffhausen
Tel. 052 643 56 33

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen



6 KRAUT

Hauch von Paris
Für die Partyreihe «Pon Di 

Floor» hat das Orient diesen 
Samstag hohen Besuch aus 
Frankreich geladen: She-DJ High 
Yane hat sich schon zweimal im 
Orient an den Plattenspielern 
bewiesen und wird die Gäste 
auch dieses Mal mit ihrer Mi-
schung aus HipHop, Dancehall, 
R'n'B, Reggaeton und Mash up 
unbeschwert auf den Dance-
floor lotsen. Dies kommt nicht 
von ungefähr, die Dame aus Pa-
ris ist schliesslich zusammen 
mit Dj Ou-Mar, der sie an die-
sem Abend begleiten wird, Teil 
der bekannten Hardlevel DJ-
Crew, die unter anderem auch 
die offiziellen Tour-DJs von Grös-
sen wie P. Diddy, Akon oder Mo-
kobe stellen. ausg.
SA (7.9.) 22 H, ORIENT MUSIK KLUB (SH)

Donnerstag, 5. September 2013 ausgang.sh

DAS THEATER Sgara-
musch holt sich für seinen neusten 
Streich aussergewöhnliche Unter-
stützung auf die Bühne: In «die letz-
ten Räuber» agieren die Schauspie-
ler mit Puppen. Die Idee für das 
Stück hat das Schaffhauser Tournee-
theater zusammen mit dem in Bern 
wohnhaften Regisseur Dirk Vitting-
hoff und der Puppenbauerin Priska 
Praxmarer entwickelt. Vittinghof 
und Praxmarer haben schon öfters 
zusammengearbeitet: «Wir haben 
Puppen als Formsprache ergänzend 
zum normalen Theater entdeckt», 
so der Regisseur. Das Schauspiel 
übernehmen Nora Vonder Mühll, 
Stefan Colombo und Olifr Maur-
mann, wobei letzerer zugleich für 
die Musik sorgt. Die drei spielen die 
letzte waschechte Räuberbande 
weit und breit. Als eines Tages ein 
elternloses Mädchen zu der wilden 
Meute dazustösst, ändert sich so 
manches. Im Wald wird es für die 
Räuber nämlich ungemütlich, weil 
da ein Naturschutzgebiet errichtet 
werden soll. Sie reisen in die Stadt, 

aber auch dort finden sie sich nicht 
zurecht, schliesslich haben Räuber 
eher Mühe damit, sich an gesell-
schaftliche Regeln zu halten. Dies 
ist der Grundkonflikt des Theater-
stücks: «Es geht um die romanti-
sche Vorstellung von Wildheit und 
Freiheit, die nur bedingt mit unse-
rer städtischen, modernen Welt 
vereinbar ist», meint Regisseur Dirk 
Vittinghof. Aber auch in der Stadt 
kann es ganz schön wild zu und her 
gehen: In einem Zoo lernen die 
Räuber ein sonderbares Tier ken-
nen, welches das letzte seiner Art 
ist. Als sie beschliessen, die Krea-
tur zu befreien und mit ihr zu flie-
hen, stürzen sie sich ins nächste 
Abenteuer, denn der erzürnte 
Zoowärter ist ihnen dicht auf den 
Fersen.

Neben dem Theaterstück 
von Sgaramusch gibt es anlässlich 
des Festivals «jups» diese Woche 
noch eine ganze Reihe weiterer 
Highlights für das junge Theaterpu-
blikum: Am Samstag, um 14 Uhr, 
dürfen sich die allerjüngsten Gäs-

te auf das Bühnenspiel «Hallo?» 
des «Theater Katerland» in der 
Kammgarn freuen, das weniger 
von vielen Worten, als von Kostü-
men, Requisiten, Licht und Musik 
lebt. Mit Wort- und Klangspielen 
übernehmen um  16.30 Uhr hinge-
gen Lorenz Pauli und Balts Nill die 
Bühne. «E Kokosnuss mit Ryssver-
schluss» heisst das Stück für Kin-
der ab 5 Jahren, wobei der Name 
hält, was er verspricht: Schiefe Ver-
se, Lieder und Kurzgeschichten 
aus der Feder des Kinderbuchau-
tors Pauli, musikalisch begleitet 
von Multiinstrumentalist Nill. Von 
19–21 Uhr gibt es mit dem Famili-
enfilm «Lippels Traum» und der 
Live-Einlage des Beatboxers Ca-
mero ein Abendprogramm für 
Gross und Klein. Auch am Sonntag 
herrscht auf der Kammmgarnbüh-
ne buntes Treiben, das gesamte 
Programm des Festivals «jups» 
finden Sie in unserem Veranstal-
tungskalender. nl.

SGARAMUSCH: «DIE LETZTEN RÄUBER», 

PREMIERE: FR (6.9.) 19 H, FASSBÜHNE (SH)

Eine ausgelassene Bande
Neben vielen weiteren Highlights gibt es am Festival «junges Publikum 

Schaffhausen» das neue Bühnenstück von Sgaramusch zu sehen.

«Kabaka Pyramid» bringt jamai-
kanischen Sound ins Taptab. pd

Stefan Colombo, Nora Vonder Mühll und Olifr Maurmann sind «die letzten Räuber». Foto: Peter Pfister

Karibische Vibes
«Kabaka Pyramid» ist der 

Künstlername des jamaikani-
schen Musikers und Produzen-
ten Keron Salmon. «Kabaka» 
heisst auf ugandisch «König», 
und die Pyramiden sind für den 
Reggae-Newcomer aus Kings-
ton Ausdruck mathematischer 
Proportionen, deren Gesetzmäs-
sigkeit das ganze Universum 
umfasst. Demnach müssten 
diese auch dem Erfolgsrezept 
von Kabakas Sound zu Grunde 
liegen, der auf solch zündende 
Weise Roots Rock, Reggae, 
Dancehall und HipHop in sich 
vereint. ausg.

FR (6.9.) 23 H, TAPTAB (SH)
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«ÖFTER MAL was Neu-
es» könnte die inoffizielle Devise 
von «Worldly Savages» lauten, 
denn die Band hat innerhalb dreier 
Jahre Mitglieder aus zwölf (!) ver-
schiedenen Nationen kommen 
und gehen sehen. Die unterschied-
lichen Hintergründe der Musiker 
wirkten sich natürlich auch auf die 
Songs aus, was den Stil nur noch 
vielschichtiger und die Band umso 
gefragter machte. Gegründet 
2008 in Serbien von einem Kana-
dier mit deutsch-irischen Wurzeln, 
der in Belgrad Inspiration suchte, 
spielte sich die Band mit ihrem wil-
den Gypsy-Punk-Mix über Kanada 
zurück nach Europa und über die 
Festival- und Clubbühnen zwi-
schen England und Serbien. Seit 
ihren Anfängen vereint die Band 
sowohl musikalisch als auch 
menschlich internationales Flair 
pur. Mit London scheint die aktuell 
aus fünf Musikern bestehende 
Kombo einen vorläufigen Rastplatz 
gefunden zu haben, wobei Belgrad 

ihr kulturelles Zuhause bleibt. Der 
Titel ihres neues Albums «March 
Towards the Madness» lässt kei-
nen Zweifel an der Wahrhaftigkeit 
dieser Worte, denn der Sound ist 
schrill, verrückt und vor allem 
furchtbar ansteckend. Neben der 
Energie des Punkrocks machen 

auch die politischen Texte die Auf-
tritte von «Worldly Savages» zu ei-
nem Feuerwerk, das seine Spuren 
hinterlässt, nicht nur auf dem 
Trommelfell. Doch mit einem or-
dentlichen Schluck Slivovic ist dies 
bestimmt gut zu verkraften. aw.

SA (7.9.) 22 H, TAPTAB (SH)

Die aktuelle Bandbesetzung mit Gründer Erik Mut (Zweiter von rechts). pd

DIE BAND um Gitarrist 
Steve Piticco stellt mit ihrem neu-
en Album «South Mountain Cafe» 
die bereits siebzehnte Platte in et-
was mehr als zwanzig Jahren 
Bandgeschichte vor. Der sehr ur-
sprüngliche Sound klingt dank des 
hohen musikalischen Niveaus der 
Mitglieder keinesfalls kitschig oder 
volkstümlich, sondern rundum au-
thentisch. Vor dem Konzert gibt es 
ab 18.30 Uhr noch einmal feine 
Grilladen und Sommersalate im 
lauschigen Garten. ausg.

FR (6.9.) 20 H, DOLDER2, FEUERTHALEN«South Mountain» beeindrucken mit perfekter Harmonie. pd

Kanadische Gründlichkeit
Die kanadische Band «South Mountain» vereint authentische Country-

Melodien mit der Virtuosität vier hervorragender Musiker.

Natürlich
Architekt Roger Boltshauser 

erhielt letztes Jahr die Zusage 
zur Realisierung des Ozeanium-
Neubaus im Basler Zoo. An und 
für sich nichts Besonderes, be-
stünde das zwanzig Meter hohe 
Gebäude nicht ausschliesslich 
aus Lehm. Im Rahmen einer 
Sonntagsmatinée gibt der Zür-
cher Architekt Einblicke in diese 
alternative Architektur und er-
klärt, wie und warum die Men-
schen von den umweltfreundli-
chen Bauweisen überzeugt wer-
den sollten. ausg.

SO (8.9.) 11.30 H,

HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH)

Leidenschaftlich
In der Tradition des klassi-

schen Tangos in Buenos Aires 
aufgewachsen, entwickelte sich  
Gabriel Rivano zu einem der 
besten Bandoneonisten Argen-
tiniens. Mit seinem vom Gross-
vater geerbten Instrument into-
niert er die ganze Sehnsucht 
und Leidenschaft dieses Gen-
res. Rivano ist zudem als Kom-
ponist tätig und tritt seit über 
dreissig Jahren solo wie auch in 
verschiedenen Formationen auf, 
unter anderem mit seinem 1990 
gegründeten Quintett. ausg.

SO (8.9.) 17 H, 

BERGKIRCHE BÜSINGEN 

Kolossal
Das Museum im Zeughaus 

präsentiert am Wochenende auf 
dem Areal der Stahlgiesserei 
achtzehn historische Panzer der 
Schweizer Armee. Fünf davon 
kommen sozusagen nach Hau-
se, denn sie wurden einst genau 
hier, in den Betrieben der +GF+, 
gegossen. Die beeindruckenden 
Fahrzeuge können in der Aus-
stellung von Nahem begutach-
tet, aber natürlich auch in voller 
Fahrt erlebt werden. Museums-
beiz und Musik sorgen für einen 
festlichen Rahmen. ausg.

SA (7.9.) AB 9 H, SO (8.9.) AB 10 H,

STAHLGIESSEREI (SH)

Vor Gebrauch gut schütteln
Folk trifft auf Punk: «Worldly Savages» mischen östliche Balkan Beats und 

westlichen Punk zu einem schrillen, wilden, lauten Ganzen.



Donnerstag, 5. September 2013 ausgang.sh8 DESSERT

WETTBEWERB: 2 x 2 EINTRITTSBÄNDEL FÜR DIE MUSEUMSNACHT HEGAU-SCHAFFHAUSEN ZU GEWINNEN!

Hier wird über die Stränge geschlagen!

DA DER Lehrer Henry Bar-
thes (Adrien Brody) zu viel Nähe 
und Verantwortung in seinem Be-
ruf lieber vermeidet, tritt er meist 
befristete Stellen an. So landet er 
eines Tages an einer berüchtigten, 
heruntergekommenen High School 

in New York. Aber nicht nur die Ver-
hältnisse im Klassenraum sind dra-
matisch, sondern auch jene im Leh-
rerzimmer: Das Lehrerteam ist 
frustriert ob der verrohten Schüler, 
der verantwortungslosen Eltern 
und der rücksichtslosen Bürokratie 
der Schulverwaltung. Als wäre das 
nicht schon genug, ist auch noch 
das Privatleben des neuen Aus-
hilfslehrers eine einzige Baustelle.

Es ist eine erschlagende 
Überfülle an komplexen Themen, 
die sich Regisseur Tony Kaye in 
«Detachment» vornimmt. Durch 
die radikale visuelle Umsetzung 
und die Glanzleistung von Charak-
terschauspieler Brody gelingt es 
ihm allerdings, aus dem Gefühls-
chaos ein unglaublich packendes 
Sozialdrama zu formen. ausg.

DVD-TIPP: ADRIEN BRODY IN HÖCHSTFORM

Bedrückendes Drama
WER URS Widmer ist, 

braucht einleitend zu einem Buch-
Tipp wohl kaum erläutert zu wer-
den. Ebensowenig hält es Widmer 
selbst in seiner Autobiographie für 
nötig, seine schriftstellerische Kar-
riere nachzuzeichnen: Das autobio-

graphische Werk des 75-Jährigen 
endet da, wo sein Leben als Autor 
beginnt. Es ist den vorhergehen-
den Jahren gewidmet: Von seiner 
Zeugung an einem schönen, einsa-
men Nachmittag im Lötschental 
über seine Bubenstreiche in Basel, 
bis zu seinen Jahren als Student 
und als Lektor. 

Der Altmeister schreibt un-
verblümt und ziemlich unbeküm-
mert – trotz der dramatischen ge-
sellschaftlichen Umwälzungen in 
den Jahren 1938–1968. Die einzi-
gen Schatten, die über Widmers 
Erinnerungen liegen, scheinen von 
den unterschiedlichen Gemütern 
seiner Eltern auszugehen sowie 
von der spannungsreichen Bezie-
hung zu seinem Vater und dessen 
frühem Tod. ausg.

BUCH-TIPP: URS WIDMERS AUTOBIOGRAPHIE

Leichtfüssiges Alterswerk

Urs Widmer. «Reise an den Rand des 

Universums», Diogenes, CHF 34.90

WILLKOMMEN ZU unse-
rem allwöchentlichen Treffen, liebe 
Rätselfreunde! Fast alle habt ihr 
beim letzten Sprichwort-Rätsel er-
kannt, zu welchem Zweck die jun-
ge Frau auf dem Bild mit dem gros-
sen Leitungsrohr herumfuhrwerk-
te. Nur ganz wenige von euch «hat-
ten eine lange Leitung». Auch für 
Peter Schneider war augenfällig, 
dass die Möchtegern-Handwerke-
rin «eine grosse Röhre führte». Da-
für möchten wir ihn mit dem Ro-
man des Schriftstellers Lukas Hart-
mann auszeichnen, welcher hof-
fentlich etwas kultiviertere Reden 
führt als jene Göre.

Auch in der aktuell gesuch-
ten Redensart hat jemand im ent-
ferntesten Sinne ein loses Mund-
werk, wie ein Blick auf das Bild be-

weist. So können auch die beiden 
Ziegen ihre Zungen gewissermas-
sen nicht beherrschen. Natürlich 
heissen wir solche Eroberungen 
von Neuland – wie sie hier gesche-
hen – nicht gut, wollen sie nun aber 
schweigend hinnehmen. Schliess-
lich müssen wir aufpassen, dass 
wir euch keinen Wink mit dem 
Zaunpfahl geben! nl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Nicht zu weit ausscheren, die Herrschaften! Foto: Peter Pfister

«Detachment», Lighthouse, CHF 22.90.
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Welche Erfahrungen machte man in 
den Kantonen, die bereits ähnliche 
Prozesse durchlaufen und ebenfalls 
externe Experten zu Hilfe geholt ha-
ben?
Ich kenne das Beispiel des Kantons Bern, 
der ein grosses Paket lanciert hat und 
vier Prozent seiner Gesamtausgaben ein-
sparen möchte. Er hat ebenfalls mit den 
von uns favorisierten Experten von BAK-
BASEL eine Auslegeordnung und Analy-
se der heutigen Ausgabenstruktur vorge-
nommen. Gegenwärtig läuft nun die Dis-
kussion, wie die Erkenntnisse umgesetzt 
werden können.

In den Vorschlägen der Regierung 
sind einige reichlich kryptische For-
mulierungen enthalten. Sie möchte 
«Ertragssteigerungen aus kantona-
len Beteiligungen (SHKB, EKS)» erzie-
len und mit «Devestitionen» künftige 
Investitionen finanzieren. Was heisst 
das genau? Sollen Kantonalbank und 
EKS mehr Geld abliefern?
Wir sind uns bewusst, dass sowohl die 
Kantonalbank wie auch das EKS Wirt-
schaftsbetriebe sind, die eine nachhal-
tige Geschäftspolitik betreiben müssen. 
Trotzdem soll im Rahmen der Überprü-

fung unserer finanziellen Situation auch 
diskutiert werden, ob höhere Ablieferun-
gen möglich sind. Was das Thema Inves-
titionen betrifft, 
darf es ebenfalls 
keine Tabus ge-
ben. So wird man 
sich beispielswei-
se bei der Diskus-
sion über das neue 
Sicherheitszentrum überlegen müssen, 
welchen Ertrag man im Gegenzug durch 
einen Verkauf oder eine neue Nutzung 
des ganzen Klosterhofareals erwirtschaf-
ten könnte, in dem sich heute die Polizei 
und das Gefängnis befinden.

Eine weitere grosse Investition neben 
dem Sicherheitszentrum ist der Neu-
bau des Kantonsspitals, der über 200 
Millionen Franken kosten soll. Ein 
Lösungsansatz, der gegenwärtig im 
Gespräch ist, sieht die Abtretung der 
Gebäude an die Spitäler Schaffhau-
sen vor. Der Kanton wäre dann nicht 
mehr der Eigentümer. Was wäre da-
mit gewonnen?
Wenn das Kantonsspital die Liegenschaft 
besitzt, die wir ihm wahrscheinlich im 
Baurecht übergeben würden, erstellt es 

den Neubau in eigener Regie und müss-
te sich auch selbst um die Finanzierung 
kümmern und nicht mehr der Kanton. 
Dafür hätte der Kanton aber im Gegen-
zug keine Mieteinnahmen mehr. Diese 
Lösung ist trotzdem ein interessanter An-
satz, weil sie mehr Transparenz schafft.

Sie haben von der Option des Ver-
kaufs des Klosterareals gesprochen. 
Könnte nicht auch der Verkauf oder 
eine Privatisierung der Kantonal-
bank zum Thema werden? Der Kan-
ton würde bestimmt eine grosse Sum-
me lösen, allerdings wäre das ein ein-
maliger Ertrag, weil dann künftig die 
jährlichen Ablieferungen wegfallen 
würden.
Genau, das ist der springende Punkt. Die 
Regierung und der Bankrat haben die 
Diskussion über einen Verkauf oder eine 
Privatisierung vor zehn Jahren schon ein-
mal intensiv geführt. Wir kamen damals 
gemeinsam zum klaren Entscheid: Nein, 
das machen wir nicht, aber es gibt keinen 
Grund, warum man diese Idee nach zehn 
Jahren nicht wieder aufgreifen soll.

Drängt es sich angesichts der missli-
chen Situation, in der sich der Kan-
ton befindet, nicht langsam auf, auch 
einmal über Grundsätzliches zu dis-
kutieren, nämlich über die Frage, ob 

ein selbststän-
diger Kanton 
S c h a f f h a u s e n 
überhaupt noch 
finanzierbar ist 
oder ob es bes-
ser wäre, mit ei-

nem anderen Kanton zu fusionieren, 
sei das nun der Kanton Thurgau oder 
der Kanton Zürich?
Ich stelle mir tatsächlich immer wieder 
die Frage, wie sinnvoll der Schweizer Fö-
deralismus mit seinen 26 Kantonen noch 
ist, wenn man bedenkt, wie viele vom 
Bund vorgegebene Aufgaben in allen Kan-
tonen gleich vollzogen und finanziert 
werden müssen. Die Fixkosten sind, unge-
achtet der Einwohnerzahl, überall gleich 
hoch. In diesem Bereich ist der Föderalis-
mus also zweitrangig, wichtig bleibt er 
aber dort, wo wir wirklich eine Entschei-
dungskompetenz haben. Trotzdem wer-
den wir uns angesichts der Defizite, un-
ter denen alle Kantone leiden, bald ein-
mal fragen müssen: Schweiz, wie sollen 
wir uns künftig organisieren, damit wir 
weiterhin erfolgreich sein können?

Die Finanzdirektorin in Aktion: Am Dienstag präsentierte Rosmarie Widmer Gysel den 
Medienvertretern die Vorschläge zur Eliminierung des Defizits.

«Wir hoffen auf  
eine sachlichere  
Diskussion»
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Jimmy Sauter

Die Luzerner Polizei kam in diesem Som-
mer kaum zur Ruhe. Nachdem Ende Juni 
gravierende Missstände wie die Beförde-
rung eines gewalttätigen Polizeibeam-
ten an die Öffentlichkeit gelangt waren, 
doppelte die «Rundschau» vor rund zwei 
Wochen nach und zeigte ein Video mit 
einem prügelnden Polizisten. Der Ruf 
der Luzerner Polizei ist seither auf dem 
Tiefststand.

Wenn in einer Behörde oder einem Un-
ternehmen dieser Punkt erreicht ist, tritt 
Martin Fischer auf den Plan. Der ehemali-
ge Swissair-Pilot hat vor knapp zehn Jah-
ren die Firma «Swissmediation» gegrün-
det, die staatlichen wie privaten Betrie-
ben eine Unternehmenskulturförderung 
anbietet. Im Fall der Luzerner Polizei hat 
Martin Fischer jetzt eine anonyme Stelle 

eingerichtet, bei der sich die Polizisten 
melden können, um interne Probleme an-
zusprechen, die sie aus irgendeinem 
Grund nicht mit dem direkten Vorgesetz-
ten ausdiskutieren möchten. Für einen 
verhältnismässig sehr geringen Betrag 
kann damit erreicht werden, dass Miss-
stände in Zukunft frühzeitig erkannt und 
behandelt werden. Dadurch wird grösse-
ren Konflikten vorgebeugt, womit wiede-
rum hohe Kosten – und falls die Unstim-
migkeiten durch Indiskretionen an die 
Medien gelangen, ein bedeutender Image-
schaden – verhindert werden können.

Die Sorge um das Ansehen
Der Auslöser dafür, dass Martin Fischer 
den Schritt in die Selbständigkeit gewagt 
hat, war das Grounding der Swissair: «Da-
mals ‹rutschte› ich irgendwie in die rund 
dreijährigen Verhandlungen mit der Cross-

air hinein, in denen es darum ging, die 
Mitarbeiter von Swissair und Crossair un-
ter der neu gegründeten Swiss Airline zu-
sammenzuführen.» Parallel dazu studier-
te Martin Fischer, der im Kanton Schaff-
hausen auch als Friedensrichter für die 
Gemeinden im Klettgau zuständig ist, an 
der Harvard University Konfliktmanage-
ment und später an der Hochschule in St. 
Gallen Wirtschaftsmediation. Er beklagt 
sich vor allem darüber, dass viele Unter-
nehmen im deutschsprachigen Raum kei-
ne Strategie zur Bekämpfung von internen 
Konflikten haben. Dies ist vor allem der 
Meinung vieler Manager geschuldet, sämt-
liche Probleme in ihrer Firma alleine lösen 
zu können. Häufig suchen die Arbeitgeber 
erst dann externe Hilfe, wenn ein Konflikt 
aus ser Kontrolle geraten ist – wie im Lu-
zerner Fall – oder zumindest kurz vor der 
Eskalation steht. «Meistens werden wir en-

Martin Fischer ist selbständiger Konfliktmanager und Wirtschaftsmediator

Vorsorgen statt aufräumen
Wenn es in einem Unternehmen «knallt», wie jüngst bei der Luzerner Polizei, ist Martin Fischer zur 

Stelle. Dabei ist es nach dem grossen Krach eigentlich schon viel zu spät – und der Ruf ruiniert.

Noch dürften die Telefone häufiger klingeln: Martin Fischer fordert die Arbeitgeber auf, mehr in die Förderung der Unternehmens-
kultur und in die Konfliktprävention zu investieren. Damit können negative Schlagzeilen vermieden werden. Fotos: Peter Pfister
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gagiert, wenn es irgendwo Zoff gibt. Dabei 
wäre es wünschenswert, wenn es gar nicht 
erst soweit kommt. Der Sinn der Media-
tion ist, präventiv tätig zu sein, um grö-
ssere Konflikte von vornherein zu vermei-
den. Aus Studien ist bekannt, dass Konflik-
te, insbesondere wenn sie öffentlich ausge-
tragen werden, enorme Kosten und einen 
hohen Imageschaden verursachen.»

Im Gegensatz dazu ist dieses Problem 
im angelsächsischen Raum – vor allem in 
Australien – schon viel früher erkannt 
worden. Konfliktlösungsmanagement 
und Wirtschaftsme diation sind in den 
dortigen Firmen ein fester Bestandteil der 
Unternehmenskultur. «Die Manager wis-
sen, dass es viel effizienter ist, externe 
Profis zur Konfliktlösung heranzuziehen, 
anstatt zu versuchen, das Problem selber 
zu lösen. Ein guter Chef zeichnet sich 
nicht dadurch aus, dass er alle Probleme 
selber managen kann, sondern durch den 
Einsatz des richtigen Personals zum pas-
senden Zeitpunkt am Ort, wo es ge-
braucht wird», erklärt Martin Fischer. 

Hingegen herrsche hierzulande noch 
immer der Gedanke, dass der Chef ein Al-
leskönner sein muss, und wenn er nicht in 
der Lage ist, ein Problem innerhalb der ei-
genen Firma selber zu lösen, fürchte er, an 
Ansehen zu verlieren. «Dabei fehlt vielen 
Managern schlicht die nötige Ausbildung, 
wie mit zwischenmenschlichen Proble-
men umzugehen ist. Sie haben zwar viele 
Jahre studiert und sich ein enormes Fach-
wissen angeeignet, aber wenn sie in ihrem 
Betrieb scheitern, liegt es aus meiner Sicht 

meistens am falschen Umgang mit Kon-
f likten innerhalb der eigenen Firma.»

Erst langsam findet in den hiesigen Un-
ternehmen ein Umdenken statt. Martin 
Fischer hofft, dass gerade nach dem Fall 
Luzern auch Behörden in anderen Kanto-
nen nachziehen und sich überlegen, eine 
externe Meldestelle einzurichten. «Wich-
tig ist vor allem, dass die künftige Genera-
tion von Managern im Umgang mit Kon-
f liktmanagement und Wirtschaftsmedia-
tion geschult wird. Deshalb bin ich sehr 
erfreut, dass wir an den Universitäten in 
St. Gallen und Fribourg Kurse in diesen 
Bereichen anbieten können, auch wenn 
sie vorerst nur einige Tage dauern und 
freiwillig sind.» Im internationalen Ver-
gleich hinkt die Schweiz aber nach wie 
vor hinterher. «Singapur kam erst etwa 
1998 auf die Idee, Schlichtungsstellen ein-
zuführen. Heute haben sie uns regelrecht 
überrundet. Jedes Jahr werden dort rund 
48'000 Streitigkeiten in Mediationen be-
handelt. Man stelle sich nur vor, alle die-
se Fälle würden vor Gericht landen.»

Neutralität als oberstes Gut
Bis sich die Situation in der Schweiz ver-
bessert, wird Martin Fischer weiterhin 
häufig erst dann engagiert werden, wenn 
der grosse Knall kurz bevorsteht und es 
vor allem darum geht, kurzfristigen 
Schaden abzuwenden. So hat «Swissme-
diation» im letzten Jahr erfolgreich zwei 
Streiks verhindert. «Im einen Fall han-
delte es sich um eine bekannte Schwei-
zer Firma, in der die Mitarbeiter bisher 

noch nie die Arbeit verweigerten. Als wir 
engagiert wurden, war die Medienmit-
teilung mit der Bekanntgabe des Streiks 
bereits für den Montag angekündigt. 
Schliesslich konnten wir in der letzten 
Sitzung am Samstag die beiden Parteien 
aber noch soweit zusammenführen, dass 
es nicht dazu kam. Dadurch konnten so-
wohl hohe Kosten als auch ein Ansehens-
verlust vermieden werden.»

Mittlerweile begleitet «Swissmediati-
on» ein paar Firmen von Beginn an, wenn 
Verhandlungen um Gesamtarbeitsverträ-
ge anstehen. In diesen Betrieben haben 
die Manager bemerkt, dass ein solches 
Vorgehen effizienter ist. Dabei legt Mar-
tin Fischer grossen Wert darauf, dass sei-
ne Dienste von beiden Parteien ge-
wünscht und bezahlt werden: «Auch 
wenn die Gewerkschaftsseite vielleicht 
nur einen Bruchteil unseres Honorars 
übernimmt, ist das immer noch viel bes-
ser, als wenn der Arbeitgeber uns alleine 
bezahlt. Sonst käme der berechtigte Ver-
dacht auf, dass wir nur für die eine Seite 
arbeiten würden.»

Neben den Verhandlungen um Gesamt-
arbeitsverträge kommt «Swissmediation» 
auch bei Fusionen zum Zuge. «Wenn zwei 
Personen aus zuvor konkurrenzierenden 
Unternehmen auf gleicher Hierarchiestu-
fe plötzlich zusammen arbeiten müssen, 
kann schnell ein Konflikt entstehen. Be-
sonders dann, wenn beide Personen das 
Gefühl haben, sie würden aus einer besse-
ren Firma kommen als das Gegenüber.»

Einmal gab Martin Fischer einen Auf-
trag freiwillig wieder ab: «Wir mussten 
zusehen, wie ein an sich erfolgreiches 
Unternehmen von zwei gleichberechtig-
ten Chefs langsam lahmgelegt wurde. 
Wenn für die Unterzeichnung von Ver-
trägen Doppelunterschriften nötig wa-
ren, weigerten sie sich gegenseitig, die 
Dokumente des anderen zu signieren. Es 
war absolut keine Bereitschaft vorhan-
den, den Kriegspfad zu verlassen. Das tut 
mir vor allem für die Angestellten leid.»

Im Normalfall kann Martin Fischer 
aber eine Einigung erzielen. Was ihn da-
bei jedoch etwas schmerzt, ist die Tatsa-
che, dass die Dienste von «Swissmediati-
on» kaum Beachtung finden: «Wenn Me-
dienmitteilungen verschickt werden, 
steht selten darin, dass die Einigung dank 
unserer Hilfe zustande kam. Auch hier 
fürchten die Arbeitgeber noch einen An-
sehensverlust, wenn sie zugeben müssen, 
dass sie alleine nicht in der Lage waren, 
den Konflikt in ihrem Betrieb zu lösen.»Der Sitz des Mediationsunternehmens von Martin Fischer ist im ruhigen Siblingen. 
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Das Family Literacy-Projekt «Schenk mir eine Geschichte» ist ein Jahr alt geworden

Geschichten am laufenden Band
«Es war einmal ...» Wissen Sie, was Sie nun zu lesen bekommen? Klar, ein Märchen! Und das gute 

Ende dazu. Mit «Schenk mir eine Geschichte» möchten die Projektträger genau das erreichen: Ein 

Happy End für den Schulstart inklusive alle weiteren Schuljahre.

Chantal Bründler

«Schenk mir eine Geschichte» wurde ge-
meinsam von der Quartierarbeit und den 
Bibliotheken der Stadt Schaffhausen so-
wie der Integrationsfachstelle Integres vor 
einem Jahr initiiert. Das Konzept wurde 
vom Schweizerischen Institut für Kinder- 
und Jugendmedien entwickelt und wird in 

Zürich seit mehreren Jahren erfolgreich 
durchgeführt. Bereits im ersten Jahr konn-
te sich das Angebot in Schaffhausen wei-
terentwickeln. «Schenk mir eine Geschich-
te» wird in fünf Sprachen (Deutsch, Alba-
nisch, Kroatisch, Tamilisch und Türkisch) 
angeboten. Die Animationen auf Deutsch 
haben sich verdoppelt und Neuhausen 
konnte als Partnerin gewonnen werden.

«Schenk mir eine Geschichte» ist ein so 
genanntes «Family Literacy-Projekt». Das 
Angebot spricht Eltern und ihre Kinder im 
Alter zwischen 2 bis 6 Jahren an. Sie wer-
den von ausgebildeten Leseanimatorinnen 
zu wöchentlichen Geschichtenstunden in 
ihrer Muttersprache eingeladen. «Family 
Literacy» und Leseanimation, das klingt 
sehr technisch. Wie soll das bitte mit klei-
nen Kindern aussehen, ohne dass man sie 
zu langem Stillsitzen verdonnert. Ge-
schichten bewegen – und in diesem Fall 
nicht nur emotional. Wenn die Leseanima-
torin ein Bilderbuch erzählt, so kriecht sie 
schon mal auf allen Vieren über den Boden 
und mimt die Katze, oder sie heult mit 
Wölfen um die Wette, tanzt mit den Glo-
cken aus dem Kinderversli und lässt die 
Kinder und Mütter die Wellen aus dem 
Lied mit der Hand nachahmen. Geschich-
ten hören ist ein Erlebnis und wird vom Er-
lebten zum Begriffenen. Wir wollten von 
den Schaffhauser Leseanimatorinnen wis-
sen, weshalb es diese Geschichtenstunden 
braucht und weshalb sie in der Mutter-
sprache stattfinden. 

Die Leseanimationen dienen in erster Li-
nie dazu, Eltern zu animieren und zu mo-

Die Leseanimatorin Blerta Aliu im Quartier Birch . Foto: Selwyn Hoffmann

«Schaffhauser
Lebensqualität.»

Mit unserem Sponsoring-Engagement leisten wir einen
wesentlichen Beitrag zur Schaffhauser Lebensqualität
und damit zur Attraktivität der Region.

A1326029

Wir beraten Sie gerne.
Tel. 052 625 04 05 www.roteskreuz-sh.ch

- für den
Einstieg in die Pflege.
AMIGO - Sprach- und Integrations-
angebot für MigrantInnen.
mitten unter uns - Integrationsprojekt
für Kinder.
Kleider-Ecke - Schönes für kleine
Budgets.
chili-Konflikttraining - Gewalt-
prävention für Kinder und Jugendliche.

Für mehr Menschlichkeit:
Rotes Kreuz Schaffhausen

Lehrgang Pflegehelfer SRK

A1347201

Tel. 052 630 20 30

Rotes Kreuz Schaffhausen
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tivieren, dass sie zusammen mit ihren Kin-
dern zu Hause spielerisch Geschichten er-
zählen und somit ihren Kindern die Ein-
schulung erleichtern. Alle sind sich einig: 
«Mit Bilderbüchern wächst man besser.» 
Sie seien das Tor zur weiten Welt des Le-
sens. Die Erstsprache ist die Herzensspra-
che und wenn dieses Fundament stark ist, 
so falle der Erwerb der Zweitsprache, also 
Deutsch (auch als Hochsprache), viel leich-
ter. Gleichzeitig unterstütze es die Famili-
ensprache und damit die Beziehung inner-
halb der Familie oder zu Verwandten aus 
dem Herkunftsland. Eltern erfüllen eine 
Vorbildfunktion. Sie sind vor allem bei 
jüngeren Kindern diejenigen, die zum Mit-
tun anregen. Sie sollen letztlich ihren Kin-
dern einen selbstverständlichen, sichtba-
ren Umgang mit der Erzähl-, Sprach- und 
Schriftkultur vermitteln. Die Eltern wer-
den deshalb involviert und geniessen so 

mit ihren Kindern die Geschichten. Da-
durch entstünden eine entspannte Atmo-
sphäre (speziell auch wegen der Mutter-
sprache) und Sicherheit. In dieser Atmo-
sphäre trauen sie sich, etwas Neues auszu-
probieren und Fragen zu ihrer 
Erziehungstätigkeit zu stellen. Die grösste 
Schwierigkeit sei es jedoch, Eltern für die 
Animation zu gewinnen. Seien sie einmal 
dabei gewesen, so sei die Hemmschwelle 
abgebaut. Und wenn nicht, so seien es die 
Kinder, die sie zum Wiederkommen moti-
vieren. Auf der Strasse hören die Leseani-
matorinnen mit Freude, wie die Kinder 
voller Stolz auf «ihre Lehrerin, ihre Karin 
oder Funda» zeigen und fragen, wann sie 
das nächste Mal wieder kommen dürfen.

Details finden Sie unter www.integres.
ch > Kinder & Jugendliche > Sprachförde-
rung > Schenk mir eine Geschichte

Die Animatorinnen Funda Koc, Blerta Aliu, Nora Jakupi, Karin Brunner Broder, Ljubica 

Vincetic, Sarmini Suginthan laden zur Geschichtenstunde ein.  Foto: Hans-Caspar Ryser

Woher komme ich?

Geschichten aus dem Herkunftsland 
schlagen eine Brücke aus dem Her-
kunftsland in unser Land, in dem die 
Eltern mit ihren Kindern heute woh-
nen und in den meisten Fällen blei-
ben wollen. 

Zurück in der Heimat bleiben die 
Sprache und die Erinnerungen, die 
aber gerne in Form von traditionel-
len Erzählungen und Geschichten 
in das neue Aufenthaltsland mitrei-
sen. Sie beinhalten Lebensweishei-
ten und Werte, sie zeichnen Bilder 
und helfen bei der Verständigung. 
Jedes Kind kennt solche Geschich-
ten, denn sie gehören zur innerfa-
miliären Kommunikation wie die 
Gespräche beim gemeinsamen Es-
sen oder bei Sonntagsanlässen. 

Über Geschichten wird das sprach-
liche Verstehen geweckt und die ei-
gene Welt mit Formen und Farben 
gefüllt. Geweckt wird aber auch das 
Interesse an den Unterschieden, an 
Dunkel und Hell, an Laut und Leise, 
an Gut und Böse sowie an all den 
Zwischentönen, die es im Leben 
ebenfalls zu beachten und einzu-
ordnen gilt. 

Erst mit diesem sprachlichen Er-
fahrungswerkzeug lernen wir, was 
ist und was für uns selbst richtig 
und wichtig ist. Und deshalb macht 
das Angebot «schenk mir eine Ge-
schichte» Sinn, denn erst mit einem 
vertieften Sprachverständnis kön-
nen Argumente differenziert und 
abgewogen werden. 

Ohne Zweifel sind Geschichten 
und Erzählungen sprachliche 
Schlüsselerlebnisse für jedes Kind 
und sie animieren zum Weiterer-
zählen und zur eigenen Entwick-
lung von Vorlieben, Sympathien, 
aber auch von Ablehnung. Und da 
auf diesem Niveau anschliessend 
auch die Sprache des Aufenthalts-
landes gesprochen und verstanden 
werden will, müssen wir alles Inter-
esse an einer guten Ausdrucksfähig-
keit in der Muttersprache unserer 
ausländischen Mitbevölkerung ha-
ben.
Thomas Feurer, 
Präsident Integres

A1347204

A1347206
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Schaffhausen. 29 Weinbau-
betriebe präsentierten an der 
diesjährigen «Schafuuser Wii-
prob» ihre Erzeugnisse. Schon 
kurz nach der Eröffnung am 
Donnerstagabend bildete sich 

vor dem Kreuzgang eine lange 
Schlange. Beat Hedinger, Ge-
schäftsführer des Schaffhau-
ser Blauburgunderlandes, war  
damit beschäftigt, den war-
tenden Weinfreunden farbige 

Armbändel umzulegen. Grosse 
Neugier erregte der von vier 
Weinbaubetrieben zusammen 
lancierte Pinot Noir «Element 
5», der erstmals öffentlich aus-
geschenkt wurde. (pp.) 

Die Weinprobe ist eine gute Gelegenheit, die Nase auf Reisen zu schicken. Foto: Peter Pfister

 am rande

Nein zur 
Gärtner-Petition
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat der Petition der 
Gewerkschaft Unia eine Abfuhr 
erteilt. Nach dem erfolgreichen 
Streik der Gartenbauer hatten 
Unia-Mitarbeiter und die Gar-
tenbauer selbst in kurzer Zeit 
knapp 5'943 Unterschriften 
für eine Petition gesammelt. 
Sie verlangt, dass öffentliche 
Gartenbauaufträge nur noch 
an Firmen vergeben werden, 
welche eine Mindestlohnver-
einbarung mit der Unia unter-
zeichnet haben. Der in dieser 
Vereinbarung festgelegte Min-
destlohn für einen ungelernten 
Gartenbauangestellten beträgt 
4'200 Franken im Monat.

Der Regierungsrat hat die 
Petition inzwischen behandelt 
und der Gewerkschaft sowie 
den Medien am Dienstag mit-
geteilt, dass er die Forderung 
nicht umsetzen werde. «Die Re-
gierung hält fest, dass die For-
derung der Petition die Wirt-
schaftsfreiheit tangiert», heisst 
es in der Mitteilung. Der Regie-
rungsrat beruft sich auf die Tat-
sache, dass zwischen dem Bran-
chenverband Jardin Suisse und 
dem Berufsverband Grüne Be-
rufe Schweiz ein nicht allge-
meinverbindlicher Gesamt-
arbeitsvertrag bestehe. Die-
ser gelte als Grundlage für die 
Prüfung, ob ein Auftrag an eine 
Gartenbaufirma vergeben wer-
de. Der Mindestlohn in diesem 
Vertrag beträgt 3'450 Franken.

Die Unia zeigte sich ent-
täuscht über die Entscheidung 
der Regierung. «Wir sind nach 
wie vor der Auffassung, dass die 
Forderung der Petition richtig 
ist», erklärte Unia-Pressespre-
cher Lorenz Keller. Ausserdem 
sei weiterhin klar, dass es in der 
«Tieflohnzone Gartenbau» eine 
Lösung brauche, darum müsse 
die Regierung handeln. Dieser 
Meinung seien auch die fast 
6000 Unterzeichnenden – «ein 
starkes Signal», so Keller. (mg.)

«Schafuuser Wiiprob» verzeichnete mehr Besucher als letztes Jahr

Weinerlebnisse im Kreuzgang

Strom leicht teurer
Schaffhausen. «Trotz sehr 
gutem Einkaufsmanagements 
und Abbaus interner Kosten 
bleibt es leider nicht aus, dass 
die Stromkunden der Städti-
schen Werke Schaffhausen 
und Neuhausen am Rheinfall 
2014 minimal mehr bezah-
len müssen», teilen die Städti-
schen Werke mit.

Die Erhöhung betrage für 
einen Haushalt mit einem 
Verbrauch von 2'500 Kilo-
wattstunden 1,30 Franken 
pro Monat, bei 4'500 Kilo-
wattstunden 2,40 Franken. 
Die Städtischen Werke beto-
nen, die Strompreise lägen in 
der Stadt Schaffhausen nach 
wie vor unter dem Schweizer 
Durchschnitt. «Die Hauptur-
sache der Preiserhöhung liegt 
vor allem bei den Mehrkosten 

im Netz, die durch Bundesge-
richtsurteile bezüglich der 
neu anzuwendenden Bewer-
tung von Anlagewerten und 
die Erhöhung der Kapitalver-
zinsung verursacht werden», 
so die Begründung der Mass-
nahme.

Ausserdem wird mitgeteilt, 
dass der Ökostrom «Clean So-
lution» ab 2014 auch als Voll-
versorgungs-Tarif angeboten 
werde. Ein Rappen des Preises 
für den «Grünen Strom» geht 
in den Fonds für die Renatu-
rierung des Rheinufers. Wei-
tere Informationen zu den 
neuen Tarifen und zum neu-
en «Clean Solution»-Angebot 
sind auf der Homepage www.
shpower.ch oder im «Energie-
punkt» an der Vordergasse 38 
erhältlich. (Pd)

35'000 sahen 
Albert Anker
Schaffhausen. Die Ausstel-
lung «Albert Anker und der 
Realismus in der Schweiz» war 
ein Grosserfolg. An 142 Aus-
stellungstagen zwischen dem 
21. März und dem 1. Septem-
ber sind 37 Prozent mehr Besu-
cher verzeichnet worden als im 
ganzen Jahr 2011. Gegen 200 
Führungen wurden in der An-
ker-Ausstellung durchgeführt. 
Die öffentlichen Führungen 
mussten in der Regel doppelt, 
manchmal sogar in fünf Grup-
pen angeboten werden. Die Be-
sucherinnen und Besucher ka-
men nicht nur aus der Region 
Schaffhausen, sondern reis-
ten aus der gesamten Deutsch-
schweiz an. Die Verantwortli-
chen zeigen sich sehr zufrieden 
über den Erfolg. (Pd)
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Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat möchte eine umfas-
sende Lösung für das struk-
turelle Defizit des Kantons 
Schaffhausen finden. Er 
schlägt dem Kantonsrat die Be-
willigung eines Nachtragskre-
dits von 500'000 Franken vor. 
Das Parlament soll schon am 
23. September über diesen Vor-
schlag entscheiden. Mit dem 
beantragten Kredit möchte 
der Regierungsrat eine externe 
Analyse aller staatlichen Leis-
tungen in Auftrag geben. Die 
bisherigen Sparmassnahmen 
hätten auf internen Analysen 
basiert. «Als Innenansichten 
lassen solche Untersuchungen 
oftmals die notwendige Ob-
jektivität vermissen», schreibt 
die Regierung. Einsparungen 
seien auf diese Weise nur be-
schränkt möglich und nicht 
geeignet, strukturelle Defizi-
te zu beheben. 

Der Regierungsrat möchte 
nun ein externes Unterneh-
men zu Hilfe holen, das «so-
wohl die zwingende Professio-
nalität als auch die notwendige 
Erfahrung» mitbringe. Als Auf-
tragnehmer dränge sich die 
BAK Basel auf, die im Auftrag 
der Regierung im Mai 2013 
die Ausgaben im Bereich Sozi-
ale Sicherheit unter die Lupe 
genommen habe. Sie sei «mit 
den Eigenheiten der Schaff-
hauser Verwaltung vertraut», 
und habe bereits grosse Vor-
leistungen erbracht.

Die Firma BAK Basel hat 
schon in anderen Kantonen 
ähnliche Aufträge ausgeführt. 
Sie soll in den nächsten 16 Mo-
naten sämtliche staatlichen 
Leistungen systematisch über-
prüfen und einen interkanto-
nalen Vergleich erstellen, als 
Grundlage für weitere politi-
sche Entscheidungen. (B.O.)

Externe sollen helfen
Schaffhausen. Seit kurzem 
können Velos mühelos und 
sinnvoll rezykliert werden: In 
der Velostation am Bahnhof 
können sie gratis abgegeben 
werden. Jedes Velo, ob fahr-
tüchtig oder nicht, wird ange-
nommen. Die Zweiräder kom-
men dem Projekt «Velos für Af-
rika» zu gute.

Die Organisation sammelt 
seit 1993 Velos in der Schweiz 

und liefert sie an Partner in 
sechs afrikanischen Ländern. 
Über 100'000 Velos wurden be-
reits verschifft. In Afrika wer-
den sie nicht gespendet, son-
dern zum Selbskostenpreis 
an die Partner verkauft. Die-
se können bei «Velos für Af-
rika» auch Ersatzteile, Werk-
zeuge und Schulungen durch 
erfahrene Velomechaniker be-
ziehen. (Pd.)

Wohltätige Drahtesel

Stellen

Amtliche Publikation

 
ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 17. September - 18.00 Uhr  
Kantonsratssaal, 
 
1. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitgliedes  

René Schmidt
2. Ersatzwahl eines Mitgliedes in die Geschäfts-

prüfungskommission
3. Vorlage des Stadtrates:  

Erweiterung Schulanlage Breite
4. Vorlage des Stadtrates: Bauabrechnung  

Sanierung und Ersatzneubau QDZ- Künzle-Heim
5. Vorlage des Stadtrates: Bauabrechnung Sanie-

rung und Erneuerung des Museums  
zu Allerheiligen 

6. Postulat Urs Tanner, Thomas Hauser und Edgar 
Zehnder: Standort Challenge-League-taugliches 
Fussballstadion - Konsultativabstimmung

7. Postulat Beat Brunner: Rückzug des Material-
abbaugebiets Solenberg aus dem Regionalen 
Naturpark

8. Motion Christa Flückiger und Patrik Simmler: 
Förderung von gemeinnützigem Wohnungsbau

9. Interpellation Dr. Katrin Bernath: Freiräume  
für die Bevölkerung und Natur in der  
Stadt Schaffhausen

10. Postulat GPK Grosser Stadtrat:  
Wirksames Projektcontrolling zur Verhinderung 
von Kostenüberschreitungen

Schaffhausen, 4. September 2013

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 29. Oktober 2013 - 18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN



14.00 Buchthalen: Spielfest für alle 
Kinder im Alter von ca. vier bis 
zehn Jahren zum Thema Mut. 
Im und um das HofAckerZent-
rum von 14 bis 17 Uhr, Pfr. Da-
niel Müller 

14.00 Steig: Kinderartikelbörse in den 
Räumen der Steigkirche, 14 - 16 
Uhr mit Kafistübli

14.30 Steig: Mittwochs-Café fällt aus!
19.30 Münster: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 12. September 
08.55 Steig: Seniorenausflug zu den 

Glasfenstern von Dan Rubin-
stein in Stäfa; Pfr. Markus Sie-
ber.  Anmeldung an Katrin Spitz, 
Tel. 052 625 38 56

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
09.20 St. Johann: 58plus – Wande-

rung mit Besichtigung Antonius 
Kapelle Waltalingen. Anmeldung 
bis 10.09., Tel. 052 624 39 42, 
Treffpunkt Bushof Schaffhausen 

14.00 Buchthalen: Malkurs im  Hof-
AckerZentrum

18.45 Münster: Abendgebet mit  
Meditationstanz

Freitag, 13. September 
19.00 Buchthalen: «Somewhere over 

the rainbow» Konzert mit Ge-
sangsschülerInnen von Adriana 
Schneider;  Gast: Jürg Peter, 
Gitarre; Eintritt frei, Kollekte 

19.30 Steig: Italienischer Märchen-
abend für Erwachsene mit 
Yvette Padovan, im Steigsaal. 

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 7. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

10.00 Zwinglikirche: Kantonaler Kon-
firmandentag zum Thema: «Mi-
gration» mit Pfr. Wolfram Kötter 
unter Mitwirkung von Jürgen 
Escher und Indika Gamage

Sonntag, 8. September 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Hebr. 13 «Ein gefestigtes 
Herz» 

09.30 Buchthalen: Sonntagsschule im 
HofAckerZentrum

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
1. Kor. 13, 13: «Nun aber bleibt 
Glaube, Hoffnung, Liebe»

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Andreas Heieck: «Glück kommt 
selten allein....» (Matth. 13,44-
46).  Apéro; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst, Pfr. 
Martin Baumgartner

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum Gemeindetag rund um 
die Zwinglikirche zum Thema: 
«Grüezi Ueli. Zwingli trifft Calvin, 
den Flüchtling», Pfr. Wolfram 
Kötter

Montag, 9. September 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St. Anna-
Kapelle beim Münster, mit Eva 
Baumgardt, Pfarrerin, Neunkirch

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
in der Steigkirche

Dienstag, 10. September 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 
052 624 76 47 oder K. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 11. September 
12.00 St. Johann: Mittagessen für Alle 

im Schönbühl, Anmeldung bis 
09.09. im Sekretariat, 052 624 
39 42

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 8. September
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrer em. 

Martin Bühler.
Dienstag, 10. September
19.00 Kirchgemeindehaus im Becken-

gässchen, Gesprächsabend: 
«Franz Hohler - 70!».

Anmeldung an Y. Padovan,  
Tel. 052 624 00 13 oder  
y_padovan@bluewin.ch

Samstag, 14. September 
10.00 Zwinglikirche: Schatzsucher  

(Angebot für Kinder): Die 
Schatzsucher…gehen weiter! 
Wieder wartet ein vergnügli-
ches, spannendes Programmm 
auf Kinder im Alter von 5–12 
Jahren! Wir treffen uns jeweils 
samstags von 10.00–12.00, 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

14.00 St. Johann: Turmführung. Treff-
punkt 14.00 Uhr Haupteingang 
Kirchhofplatz.Gruppen zu maxi-
mal 20 Personen, Kinder in Be-
gleitung Erwachsener   

20.00 Münster: Spirituelle Nachtfüh-
rung mit Pfr. Matthias Eichrodt

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 8. September
10.00 Gottesdienst

Kirchenrat   Ministerium und Pfarrkonvent
der Evangelisch-reformierten Kirche        der Evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons Schaffhausen                                         des Kantons Schaffhausen

                                                                             Schaffhausen, 3. September 2013

Wir müssen Abschied nehmen von

Pfarrer Otto Streckeisen
1. Oktober 1918 – 1. September 2013

Er verstarb in hohem Alter, aber doch unerwartet, nach einer Operation. 

Otto Streckeisen war Pfarrer in Gächlingen von 1948 bis 1957 und Pfarrer in Lohn von 
1976 bis 1984. Er wird uns mit seinem umsichtigen Einsatz für unsere Kirche in dankbarer 
Erinnerung bleiben. Seinen Angehörigen entbieten wir unser tief empfundenes Mitgefühl.

Im Namen des Kirchenrats:            Im Namen des Ministeriums
Kirchenratspräsident                    und des Pfarrkonvents:
Pfr. Frieder Tramer Pfr. Dr. Joachim Finger
 Pfrin. A. Van der Haegen

Der Trauergottesdienst findet am Freitag, 6. September, um 13.30 Uhr in der  
ref. Kirche in Löhningen statt.
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Schaffhausen. Der Grossauf-
marsch von über 200 Perso-
nen war Beweis genug:  Das 

vom Historischen Verein ini-
tiierte Projekt «Schaffhauser 
Pressefotografie» stösst auch 

heute noch auf reges Interes-
se. Es ist inzwischen erfolg-
reich abgeschlossen worden 
und konnte letzte Woche in 
der Rathauslaube einem zahl-
reichen Publikum vorgestellt 
werden. 

Moderiert vom ehemali-
gen «Tagi»-Chefredaktor Pe-
ter Hartmeier kamen die 
Schaffhauser Fotografen Bru-
no und Eric Bührer, Sonja und 
Max Baumann und Rolf Wes-
sendorf zu Wort und konn-
ten ausgewählte Fotos aus ih-
rem Werk vorstellen, das in-
zwischen zum grossen Teil im 
Stadtarchiv Schaffhausen auf-
bewahrt wird. 

Insgesamt stehen dort über 
eine Million Bilder aus den 
letzten sechs Jahrzehnten zur 
Verfügung. Das sei einzigar-
tig in der Schweiz, so Peter 
Hartmeier, und ein Zeichen 

für das Selbstbewusstsein und 
die hohe Identifikation der 
Schaffhauser mit ihrer Region.

Breite Finanzierung
Ein grosser Teil dieser Fotos ist 
jetzt im Netz einsehbar. In sei-
nem Jubiläumsjahr 2006 hat-
te der Historische Verein die 
Erschliessung der Fotosamm-
lung von Bruno und Eric Büh-
rer und von Sonja und Max 
Baumann angestossen. Ka-
thrin und Hans Ulrich Wipf 
sowie der «az»-Fotograf Pe-
ter Pfister sichteten und be-
schrifteten die Fotos, während 
Stadtarchivar Peter Scheck für 
die Online-Präsentation ver-
antwortlich zeichnet. Neben 
dem Historischen Verein und 
vielen privaten Spendern ha-
ben Stadt und Kanton Schaff-
hausen das Projekt finanziert. 
(B.O.)

Sie wurden mit viel Applaus gefeiert:  Rolf Wessendorf, Sonja und 
Max Baumann, Eric und Bruno Bührer (v.l.n.r.). Foto: Peter Pfister

Das Projekt «Schaffhauser Pressefotografie» ist erfolgreich abgeschlossen worden

Einzigartig in der Schweiz

Ein Tag, der sagt dem andern, 
mein Leben sei ein Wandern
zur grossen Ewigkeit

Wir nehmen Abschied von

Otto Streckeisen
1. Oktober 1918 –1. September 2013

Nach kurzer Krankheit ist er heute, einen Monat vor seinem 95. Geburtstag, verstorben.
Die letzten Jahre hat er im Altersheim Rüttihubelbad in Walkringen BE verbracht.
Wir sind dankbar für alles, was er uns geschenkt hat.

Maria Steinauer
Ursula Streckeisen und Felix Mahler
Regula Streckeisen und Jürg Aerni
Brigitte und Bruno Colucci-Streckeisen
Elisa Colucci und Arash Ghazi-Noori
Maja Colucci
Martin Streckeisen und Iva Duchoslav Streckeisen
Anna Salome Streckeisen
Verwandte, Freunde und Bekannte

Die Abdankungsfeier, zu der wir Sie herzlich einladen, findet am  
Freitag, den 6. September 2013, um 13.30 Uhr in der Kirche Löhningen SH statt.

Besammlung des Leids im Mesmerhaus um 13.00 Uhr bei der Kirche Löhningen.

Allfällige Spenden bitten wir der Asylgruppe Schaffhausen, 
8200 Schaffhausen, Postkonto 82-3007-5, zukommen zu lassen.

Traueradresse: Regula Streckeisen, Gesellschaftsstrasse 33, 3012 Bern

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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Dies ist das letzte «Apropos» aus 
meiner Feder, das in der «schaff-
hauser az» erscheint. Ich habe 
die Kolumne begonnen mit mei-

nem Eintritt in den National-
rat im Dezember 1999, und ich 
werde sie jetzt beenden mit mei-
nem Austritt am kommenden 
Montag. Sie erschien anfangs 

wöchentlich, später 14-täglich, 
so dass an dieser Stelle in den 
knapp vierzehn Jahren meiner 
Amtszeit über 500 kurze Texte 
publiziert wurden. 

Die politische Arbeit in Bern 
verläuft weitgehend im Stillen 
und weitab der wenigen Schlag-
zeilen trächtigen Themen. Sie 
ist aber prinzipiell auf Öffent-
lichkeit angelegt, nicht auf Ver-
schwiegenheit. Das Parlament 
entsteht durch einen öffentli-
chen Vorgang, die Wahlen. Es 
regelt mit seiner Gesetzgebung 
das gesellschaftliche Zusam-
menleben und ist genau dar-
um in seinem innersten Wesen 
auf Öffentlichkeit ausgerichtet 
und ihr verpflichtet. Das Parla-
ment muss in der Demokratie 
ein Glashaus sein, aber das ist 
manchmal leichter gesagt als 
getan. 

Es braucht Medien, um Öf-
fentlichkeit herzustellen. Es 
braucht Medien, die den Bürge-
rinnen und Bürgern das vermit-
teln, was sie wissen müssen, um 

ihre eigene Rolle in der direk-
ten Demokratie spielen zu kön-
nen. Jedes Parlamentsmitglied 
ist eine öffentliche Person und 
hat den dringenden Wunsch, 
seine Wählerschaft darüber zu 
informieren, was es in Bern oben 
treibt und umtreibt. Politikerin-
nen und Politiker brauchen Me-
dien, und es ist völlig verfehlt, 
ihnen diesen Hang zur Selbst-
darstellung als Ausdruck von 
Eitelkeit oder Geltungsdrang 
anzukreiden. Was sollen sie 
denn sonst tun? Im Stillen bü-
geln und ja nicht auffallen? Das 
würde ihnen mit Garantie nicht 
gutgeschrieben, sondern bei den 
nächsten Wahlen als Faulheit, 
Unsichtbarkeit, Wirkungslo-
sigkeit oder Mauerblümchen-
dasein um die Ohren gehauen.

Medien sollen keine Organe 
zur Verabreichung von Strei-
chel- und Schmeicheleinheiten 
an die Politikerinnen und Po-
litiker sein. Im Gegenteil, sie 
sollen sie kritisch, von mir aus 
oberkritisch oder überkritisch 

begleiten. Das ist auszuhalten, 
vor allem dann, wenn nach al-
len Seiten ausgeteilt wird und 
nicht nur nach links. Was aber 
nicht geht, ist die Missachtung, 
ist das Übergehen und Überse-
hen, ist das Verschweigen. Lei-
der ist genau das heute in vielen 
Gegenden des Landes der Fall 
und für die Mitglieder des Par-
laments ein zunehmendes Pro-
blem. Ich hatte es besser als die 
meisten. Ich danke der Redakti-
on der «az» dafür, dass sie mir 
den Raum zur Verfügung ge-
stellt hat, mich in meiner Funk-
tion als gewählter Volksver-
treter regelmäs sig und völlig 
frei zu äussern. Ich habe diese 
Chance genutzt, um mich mei-
nen Wählerinnen und Wählern 
(und meinen politischen Gegne-
rinnen und Gegnern) zu erklä-
ren und mich ihrer Zustimmung 
oder Ablehnung oder Gleichgül-
tigkeit auszusetzen. Und Ihnen, 
geschätzte Leserinnen und Le-
ser, danke ich für Ihre Aufmerk-
samkeit. Ich habe geschlossen.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über sei-
ne letzte Kolumne.

Ich habe geschlossen

Sein Titel ist ein wenig sper-
rig, aber das sollte nieman-
den hindern, das reich bebil-
derte Buch zum Jubiläum der 
einstigen Grossherzoglichen 
Badischen Staatseisenbahn 
zu kaufen, das letzte Woche 
der Öffentlichkeit vorgestellt 
wurde (Preis: 15 Franken). Auf 
136 Seiten hat der Historiker 
und Eisenbahnfan Jürg Zim-
mermann seltene Aufnahmen 
von Loks und Zugskompositio-
nen zusammengetragen, aber 
auch die Bahnhöfe entlang der 
Schaffhauser DB-Strecke sind 
im Jubiläumsbuch verewigt. 
Diese Fotos wurden von diver-
sen privaten Sammlern unent-
geltlich zur Verfügung gestellt. 

«150 Jahre deutsche Bahn auf 
Schaffhauser Boden» setzt zu-
dem den Mitarbeitenden der 
DB ein kleines Denkmal, so 
etwa einigen legendären Bahn-
hofvorständen oder zwei Lok-
führern einer Dampflok, die 
noch Zeit und Musse für ein 
Spässchen mit dem Fotogra-
fen hatten.

Gleichzeitig mit der Vernis-
sage des Jubiläumsbuches 
fand im Gebäude des Badi-
schen Bahnhofs Neuhausen 
die Eröffnung einer Ausstel-
lung über die aktuellen Bauar-
beiten an der DB-Strecke 
durch den Klettgau statt. Sie 
ist jeweils am Mittwoch von 
14 – 17 Uhr geöffnet. (B.O.)

Autor Jürg Zimmermann im Stellwerk des DB-Bahnhofs Neunkirch.
 Foto: Peter Pfister

Ausstellung orientiert über die Bauarbeiten an der DB-Strecke

Seltene Fotos zum Bahnjubiläum

Donnerstag, 5. September 2013
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Die PR-Maschinerie der 
ICF läuft. Und zwar wie ge-
schmiert. Will man sich auf 
Youtube Videoclips ansehen, 
läuft man seit kurzem Gefahr, 
zu Beginn einen kurzen Teaser 
ansehen (oder wegskippen) zu 
müssen. So wird beispielsweise 
für internationale Airlines ge-
worben. Einer der Teaser, der 
wie ein Glustigmacherli für ei-
nen neuen Hollywood-Action-
streifen daherkommt, ist in 
Tat und Wahrheit die Voran-
kündigung einer grossen ICF-
Jubiläums-Feier. Aber nicht 
etwa von ICF Schweiz, sondern 
vom kleinen, lokalen Ableger 
in Schaffhausen! Mit protzi-
gen Animationen, epischer 
Orchestermusik und pathe-
tischer Männerstimme wird 
«BIG5» angekündigt, ein drei-
tägiges Megafest zum fünfjäh-
rigen Bestehen. Da kriegt man 
Hühnerhaut, die sich nach ein 

paar Sekunden in Sorgenfalten 
verwandelt. (mr.)

 
Am letzten Freitag pilgerten 
über 200 Personen in die Rat-
hauslaube, um den Abschluss 
des Projekts «Schaffhauser 
Pressefotografie» mitzufei-
ern. Schon vor der Veranstal-
tung sorgte eine Präsentati-
on von Fotos bekannter Per-
sönlichkeiten für Gelächter: 
Christian Amsler als Bub mit 
Dreikönigskrone, der jugend-
liche Thomas Feurer auf der 
Dachterrasse des Elternhau-
ses, der noch junge Stadtbi-
bliothekar René Specht im 
schicken Dress, «Fass»-Buch-
händler George Freivogel mit 
riesigem Zottelbart – man hät-
te gerne noch mehr gesehen.  
Nun steht alles online zur Ver-
fügung und kann via Home-
page des Stadtarchivs eingese-

hen werden. Schauen Sie mal 
rein, vielleicht sind auch Sie ir-
gendwo verewigt. (B.O.)

 
Dass es sogar in kirchlichen 
Kreisen zu vergangenen Zei-
ten nicht immer nur gesittet 
zu und herging, ist bekannt. 
Noch einmal mit Nachdruck 
bestätigen zu wollen, scheint 
dies allerdings folgender Pres-
setext: «Tango in der Bergkir-
che St. Michael – in welches 
Ambiente könnte er besser 
passen, der Tango Argentino, 
einst entstanden in den Bor-
dellen im Hafen von Buenos 
Aires.» (aw.)

 
Niemand passt besser auf 
das gesamtschweizerische 
Energieverhalten auf als die 
Schweizerische Energie-Stif-
tung SES in Zürich mit ihren 

wachsamen und gut infor-
mierten Fachpersonen. Wo 
immer es wehtut, legt die SES 
den Finger drauf. Zum Beispiel 
auf die 4389 Millionen Fran-
ken für die Fortsetzung des EU-
Forschungsprogramm-Paketes 
«Horizon 2020», das unter an-
derem die Weiterführung der 
Kern- und Reaktorfoschung in 
der EU sichern soll und dessen 
Schweizer Beteiligung gestern 
von der ständerätlichen Kom-
mission gutgeheissen worden 
ist. Die SES dazu: «Hier wer-
den Millionen verbraten, ohne 
dass jemals eine bezahlbare Ki-
lowattstunde Strom resultie-
ren wird.» Die SES fordert den 
Ständerat auf, auf die unnöti-
ge Kernfusions- und Reaktor-
forschung zu verzichten, die 
so ganz und gar nicht zum 
beschlossenen Atomausstieg 
passt. (P.K.)

Eigentlich wollte ich diese Fra-
ge Bundesrat Berset direkt stel-
len, als er vorletzte Woche in der 
Rathauslaube über die Gesund-
heitspolitik 2020 und das Epi-
demiegesetz sprach. Aber die-
se Selbstdarsteller, die fast alle 
Podiumsgespräche blockieren, 
haben das verunmöglicht. Zum 
Beispiel dieser junge Thurgau-
er, der partout den Unterschied 
zwischen Impfobligatorium 
und zwangsweiser Impfung 
nicht verstehen wollte und des-
halb immer wieder nachbohrte, 
obwohl Bundesrat Berset ihm 
geduldig und verständlich al-
les erklärt hatte. Oder die Allge-
meinärztin, die ihre eigene An-
sicht darstellen wollte, was man 
ja begreift, jedoch leider alles 
dreimal wiederholte. Weitere 
Langredner folgten. Der Mo-
derator lächelte dazu leicht ge-

quält, wollte aber nicht unhöf-
lich sein und liess sie reden. Ei-
nige sachbezogene Fragen gab 
es doch noch, aber die kostbare 
Zeit verging zu schnell, schon 
kam die Schlussfrage und die 
stellte der Moderator gleich sel-

ber. Meine Frage stelle ich nun 
öffentlich, vielleicht kommt die 
Antwort von kompetenter Seite 
auch öffentlich, möglicherweise 
in diesem Blatt. 

Vorletzte Woche, anlässlich 
einer Konsultation nach mei-
ner Hüftoperation, sagte mir 
ein leitender Arzt eines öffent-
lichen Spitals, dass die nun 
geltende Spitalfinanzierung 
mit den Fallpauschalen sehr 
schlecht sei. Auch die zukünf-
tige Gesundheitspolitik mache 
das nicht besser. Sie bevorzuge 
klar die Privatspitäler, und be-
sonders die kleineren öffentli-
chen Spitäler könnten dadurch 
riesige Probleme bekommen. 
Man bewege sich in der gleichen 
fatalen Richtung wie Deutsch-
land, und dort werden bekann-
termassen die kleinen Kranken-
häuser reihenweise geschlossen. 

Auch für die Allgemeinpraxen, 
für die ich in der Zukunft noch 
einige positive Aspekte sah, 
würden keine Verbesserungen 
geschaffen. Das sei eine Illusi-
on. Ich konnte den Arzt nicht 
nach der Begründung für seine 
pessimistische Ansicht fragen, 
sonst wäre diese Konsultation 
für die Krankenkasse sündhaft 
teuer geworden, deshalb frage 
ich nun halt auf diesem Wege 
nach. Stimmt es, dass unsere öf-
fentlichen Spitäler, und damit 
meine ich natürlich in erster Li-
nie unser Kantonsspital Schaff-
hausen, so stark benachteiligt 
werden und die ohnehin schon 
rentableren Privatspitäler noch 
zusätzlich profitieren können? 
Und warum ist das so? 

Eine Antwort, von wem und 
wie auch immer, interessiert 
mich sehr.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins  
Thayngen.

 donnerstagsnotiz
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GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 4. September

Tägl. 18.00/20.30, Sa/So 14.30 Uhr 
LOVELY LOUISE CH-PREMIERE!
Die neue melancholische Komödie von  
Bettina Oberli «Die Herbstzeitlosen».
Dialekt  10/8 J.  91 min   Scala 1

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
FEUCHTGEBIETE
Mit Carla Juri, «der Entdeckung des Film- 
jahres», in der Verfilmung von Charlotte  
Roches Bestseller. Grosserfolg in Locarno! 
Deutsch  16/14 J.  109 min   2. W.

Tägl. 17.30 Uhr 
TO THE WONDER
Malicks Version über den Glauben an die 
Liebe. Ehrlich, authentisch, in meisterhaften 
Bildern eingefangen. 
E/d/f  16/14 J.  112 min  Scala 2 2. W.

Sgaramusch: Die letzten Räuber
6.9. 19h / 8.9. 15h / 15.9. 11h, FassBühne

jups Festival Junges Publikum
Sa 7./So 8. September, Kammgarn

Comeback Wettstein/Marti/Senn
13./14./16./17. Aug., 20h, Haberhaus

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle  
Fischküche

im gemüt l ichen Restaurant  
d i rekt am Rhein H A U P T S P O N S O R

Alle Spieldaten und Infos unter: www.theater88.ch

13. Sept.
bis 

28. Sept.

2013 

Dienstag, 10. September, 12.30 Uhr 
St. Johann

3. Mittagskonzert 
Ala Coroid, Alt 
Peter Leu, Orgel

Werke für Gesang und Orgel von 
Pergolesi, Schubert, Mahler und 

anderen sowie Orgelbearbeitungen 
von Werken Richards Wagners

Freier Eintritt – Kollekte

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES  
DES EINWOHNERRATES
Der Einwohnerrat Thayngen hat in seiner Sitzung vom 
29. August 2013 beschlossen:

Revision 2013 der Beitrags- und Gebührenverordnung 
der Einwohnergemeinde Thayngen (Aufnahme Kapitel D.  
Gebühren im Baubewilligungsverfahren, Art. 19 ff).

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 18 lit. d)  
der Ortsverfassung dem fakultativen Referendum.  
Die Referendumsfrist beträgt 20 Tage und läuft am  
25. September 2013 ab.

IM NAMEN DES EINWOHNERRATES
Der Präsident:  Heinrich Bührer
Der Aktuar:       Andreas Wüthrich

Achtung, fertig, Löffel raus!
Ab dem 2. September ist das Suppenglück-Team  
mit feinen und frischen Suppen wieder für Sie da.
Wir freuen uns Sie wieder an der Webergasse 46 

bedienen zu dürfen.
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